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I

Gefahr im System Saggitarius





Im Licht der blauen Sonne, die gnadenlos auf die Zwillingsplaneten Davor und Lagon herabbrannte, trug Ki Illoks gewöhnlicherweise stoisches Gesicht einen Ausdruck, in dem sich Zorn, Entschlossenheit und Hoffnungslosigkeit mischten. Sein Stellvertreter, Rad Magon, hastete besorgt auf ihn zu.

»Sie haben mit dem Angriff begonnen!« rief der Leutnant keuchend. »Die Sverd kommen!«

»Ich weiß.« Ki Illok, ein gedrungener, kräftiger Mann von brauner Hautfarbe, knapper Sprechweise und brüsken Umgangsformen warf einen kurzen Blick auf den Atomflammer an seinem Gürtel.

»Wir sind darauf vorbereitet, Rad Magon. So gut vorbereitet, wie wir nur können.«

Er musterte die Verteidigungsanlagen und blickte auf die Stadt hinab, die in Kürze zu einem Schlachtfeld werden würde.

Der Planet Davor, dem der Angriff galt, war sehr klein und kreiste mit seinem Zwillingsbruder Tausende von Lichtjahren von der Erde entfernt um eine kleine Sonne im System Saggitarius. Seine Städte bestanden nicht aus Metallbauten, sondern aus Pflanzen, die mit großer Raffinesse so gezüchtet worden waren, daß sie formgerecht wuchsen und auf diese Weise Gebäude bildeten, die allerdings hochentflammbar waren. Doch Ki Illoks Hoffnungslosigkeit rührte nicht daher, sondern aus dem Geheimnis, das seine Gegner umgab.

Die Sverd waren seltsame, anscheinend unverwundbare Wesen, die mit großer Sicherheit nichtmenschlichen Ursprungs waren. Zusammen mit einer Armee menschlicher Soldaten hatten sie bereits überall Chaos und Vernichtung gebracht. Angeführt von einem geheimnisvollen Wesen, das nur unter dem Namen Gorma Haß bekannt war, hatten sie ein planetares System nach dem anderen erobert.

War Gorma Haß selbst vielleicht ein Mensch? Ki Illok bezweifelte das. Kein Mensch würde ausziehen, um aus reiner Machtgier Planetensysteme zu unterwerfen. Dafür war dieses Vorhaben viel zu gigantisch, war das Leben viel zu kurz. Nein, Gorma Haß mußte einen anderen, raffinierteren Zweck verfolgen, und Ki Illok hatte sich bereits zahllose Male erfolglos das Gehirn bei dem Versuch zermartert, diesen Grund zu erraten.

Zu jeder anderen Zeit hätten die Lichtblitze, die lautlos über den Himmel jagten und ein verwirrendes Kreuzgitter schufen, Ki Illok durch ihre faszinierende Schönheit beeindruckt. Doch er wußte nun, daß die Lichtstrahlen von den Raumschiffen der Sverd ausgesandt wurden, und daß das Gittermuster Tod bedeutete  Tod für den Planeten Davor, für seine Städte, seine Bewohner und für ihn selbst.

Lagon, der zweite der beiden Zwillingsplaneten, war eben am Horizont aufgegangen. Rad Magon zeigte auf ihn.

»Ki Illok, Sie müssen fliehen! Ich habe ein Schiff für Sie bereitgestellt. Bis jetzt wurde Lagon noch nicht angegriffen. Von dort aus können wir zu irgendeinem fernen Stern fliegen, wohin uns Gorma Haß nicht verfolgen wird.«

Ki Illok schüttelte den Kopf. Die blaue Sonne warf ein gespenstisches Licht auf sein braunhäutiges Gesicht. »Ich werde kämpfen und nicht davonlaufen«, erwiderte er verbittert.



*



Weit entfernt gingen die Pflanzengebäude bereits in Flammen auf. Doch nun wurde das Feuer vom Boden aus erwidert: Lichtblitze zuckten über den Himmel und hoch oben am Himmel, explodierten einige der angreifenden Schiffe, als sie von der Salve getroffen wurden.

Die Schiffe öffneten ihre Luken und spien große Metallkugeln aus, von denen bald der ganze Himmel übersät war. Die Kugeln schwebten langsam nach unten, und die Strahlenwaffen der Verteidiger konnten ihnen nichts anhaben. Erst nachdem sie auf dem Boden aufgesetzt waren, brachen sie auseinander und versprühten tödliche Metallsplitter. Kurz darauf strömten Männer aus den Kugeln hervor.

Ki Illok brauchte keine letzten Befehle mehr zu brüllen, denn seine Männer wußten bereits, was sie tun mußten. Er hatte seinen Atomflammer gezückt und feuerte auf alles, was nach einem feindlichen Ziel aussah. Er schoß schnell, aber mit großer Treffsicherheit. Es war ihm eine grimmige Befriedigung, zu wissen, daß die Angreifer einen hohen Preis bezahlen mußten.

Plötzlich stieß Rad Magon einen verzweifelten Schrei aus: »Die Sverd! Die Sverd!«

Ki Illok drehte sich sofort zu ihm um. Einige hundert Meter entfernt bahnten sich zwei graue Metallungeheuer unerbittlich ihren Weg durch die Linien der Verteidiger. Sie gingen aufrecht auf zwei Beinen, ganz wie Menschen, doch sie waren größer als alle Riesen, von denen er je gehört hatte. Sie maßen von Kopf bis Fuß etwa dreieinhalb Meter, und auf ihren Oberkörpern erkannte er offenbar halslose Tierköpfe. Anscheinend ungerührt und unbeeindruckt stampften sie durch das Flammenmeer. Weder die Strahlenwaffen, die von allen Seiten auf sie feuerten, noch die gewaltige Hitze konnten sie aufhalten.

Eine Metallkugel schwebte herab und explodierte direkt neben einem der Sverd. Verblüfft und erregt sah Ki Illok, wie die Metallsplitter durch den Körper des geheimnisvollen Wesens hindurchschossen, ohne auf den geringsten Widerstand zu treffen. Jetzt kannte er das Geheimnis ihrer Unverwundbarkeit, dachte er.

»Es sind Gespenster!« schrie er. »Dreidimensionale Trugbilder! Sie können uns nichts anhaben!«

Er sah, wie einer seiner Soldaten an dem Sverd vorbeilief, um seine Atompistole auf einen menschlichen Gegner zu richten, gegen den sie wenigstens etwas ausrichten konnte. Entsetzt mußte er zusehen, wie der Sverd einen Arm hob, einen Metallstab auf den Soldaten richtete  und dieser sich in einer Dampfwolke auflöste.

»Dann sind es doch keine Illusionsbilder!« murmelte Ki Illok wie betäubt. »Sie können uns töten!«

Als nächstes sah er einen dunklen Schatten, der langsam die Figur eines Menschen annahm. Ki Illok merkte, daß ihm wenige hundert Meter entfernt eine Gestalt gegenüberstand, die beinahe er selbst hätte sein können: gedrungen, untersetzt und von brauner Gesichtsfarbe. Das Wesen hatte nichts Furchteinflößendes an sich, wenn man von seinem Verhalten absah.

»Soldaten von Davor, ich bin Gorma Haß!« rief die Gestalt.

Ki Illoks Kiefer verspannte sich. Dann war Gorma Haß also doch ein Mensch! Er zielte mit seinem Atomflammer auf den Gegner, drückte ab  und sah entsetzt, daß der tödliche Strahl Gorma Haß ebensowenig Schaden zufügte wie den Sverd.

»Wenn ihr aufgebt, werdet ihr gut behandelt werden!« rief Gorma Haß. »Wenn ihr Widerstand leistet, erwartet euch nur der sichere Tod. Meine menschlichen Soldaten sind zwar verwundbar, doch die Sverd sind es nicht. Es ist zwecklos, gegen sie kämpfen zu wollen. Gebt auf, und rettet euer Leben!«

Die ersten Männer warfen bereits die Waffen fort.

»Feiglinge!« murmelte Ki Illok verbittert.

»Es ist hoffnungslos, Ki Illok«, sagte Rad Magon neben ihm.

»Möglich«, erwiderte er wütend, »aber ich lasse meine Männer nicht im Stich. Ich werde mit ihnen sterben.«

Doch als er vorstürmte, explodierte gerade eine Metallkugel, und ein Splitterhagel ging auf die Planetenoberfläche nieder. Ki Illok stürzte zu Boden.

Rad Magon hob den Bewußtlosen auf und rannte auf das bereitgestellte, wartende Raumschiff zu. Es war eine Sache von wenigen Sekunden, Ki Illok im Schiff abzulegen und davonzujagen. Erst hatte er gefürchtet, daß Gorma Haß ihn dabei entdecken würde, doch mittlerweile war der Qualm so dicht geworden, daß er ihm im kritischen Augenblick hinreichend Deckung gab. Ein letztes Mal hörte er, wie Gorma Haß erneut das Wort ergriff: »Soldaten von Davor, dies ist eure letzte Chance, aufzugeben!« Da jagte sein Schiff bereits aus der Atmosphäre Davors in den freien Raum und nahm Kurs auf Lagon. Dort wollte er kurz haltmachen, um dann weiterzufliegen.

Besorgt blickte er sich um. Er wurde nicht verfolgt.



*



Als Ki Illok erwachte, erblickte er eine rote und keine blaue Sonne. Er fühlte sich matt, war aber kräftig genug, um aufstehen zu können. Verwundert blickte er sich um.

Außer Rad Magon waren drei weitere Männer anwesend, die ihn musterten. Einer von ihnen war ein Riese von über zwei Meter Größe, der eine leuchtende rote Hautfarbe und steifes schwarzes Haar besaß. Er trug ein Gewand aus schwarzem Leder, das von einem scharlachroten Gürtel zusammengehalten wurde. Der zweite Mann war klein, verwelkt und blauhäutig. Sein völlig kahler, großer Schädel wies ihn als Intellektuellen aus, und seine Augen waren trübe und farblos. Der dritte, ebenfalls blauhäutige Mann war eine Spur größer und genauso haarlos, wirkte aber wesentlich jünger und kräftiger.

»Hol Jor!« rief Ki Illok. »Und Ber Del! Bei allen Raumgöttern, wo bin ich?«

»Das hier ist Afren, mein Heimatplanet«, erwiderte Hol Jor, der rothäutige Riese. »Die Sonne heißt Antares.«

»Wie bin ich hierhergekommen?«

»Rad Magon konnte Sie hierherbringen. Er hat Sie zuerst nach Lagon geflogen, wo man schon um Ihr Leben fürchtete. Schließlich ließ er Sie in einen tiefen Hypnoschlaf versetzen und brachte Sie zu unseren Ärzten. Sie verdanken ihm Ihr Leben. Ber Del ist auf ähnliche Weise wie Sie von der Vega gekommen, um Gorma Haß und seinen Sverd zu entkommen. Der junge Mann neben ihm ist Mar Del, sein Sohn.«

Ki Illok nickte und hob die Hand zu einer knappen Begrüßungsgeste. Dann verfinsterte sich seine Miene.

»Und was jetzt?« fragte er verbittert. »Wohin fliehen wir als nächstes?«

Hol Jor blickte ihn nachdenklich an. »Da stellen Sie eine schwierige Frage, Ki Illok. Wenn die Zeit kommt, da uns Gorma Haß angreift, werden wir ebenso tapfer und verzweifelt kämpfen, wie Sie es getan haben. Aber auch wir haben keinerlei Hoffnung, gegen ihn zu gewinnen. Und bald wird es keinen Ort mehr geben, an dem wir uns noch verstecken können. Dann bleibt uns nur noch die Wahl, entweder zu sterben oder uns Gorma Haß zu unterwerfen.«

»Ich habe meine Wahl bereits getroffen. Ich werde mich niemals unterwerfen.«

»Ich auch nicht!« rief Mar Del. »Ihr alten Männer werft viel zu schnell die Flinte ins Korn. Gorma Haß ist schließlich nicht unbesiegbar. Er ist doch auch nur ein Vega-Bewohner, genau wie ich.«

Hol Jors rote Augenbrauen hoben sich, als das Wort »alte Männer« fiel.

»Wenn ich mich auf meine Augen verlassen könnte, würde ich sagen, daß er ein Saggitarier ist«, erwiderte Ki Illok ungeduldig. »Aber ich glaube mittlerweile, daß er gar kein Mensch ist, sondern sich nur das Aussehen eines Menschen zulegt.«

»Ja, da haben Sie recht«, stimmte Ber Del ihm zu. »Und da er kein Mensch ist, verfolgt er wohl auch keinerlei menschliche Ziele. Ich habe das Gefühl, daß er sich nicht mit der Eroberung einiger Sonnensysteme zufriedengeben wird. Sein Ziel ist es, sich jeden Planeten zu unterwerfen, auf dem menschenartige Lebewesen leben.«

»Aber warum?« fragte sein Sohn herausfordernd.

»Das weiß ich auch nicht«, gestand Ber Del tief besorgt. »Auf jeden Fall schweben wir alle in großer Gefahr. Er verfügt über eine Wissenschaft, der wir nichts entgegenzusetzen haben.«

Der stämmige Hol Jor nickte. »Das stimmt. Es gibt nur einen Weg, ihn zu besiegen  ihn mit einer Wissenschaft zu bekämpfen, die noch mächtiger ist als die seine.«

Mar Del lachte. »Das läßt sich leicht sagen! Aber wo finden wir eine solche Technologie und Wissenschaft?«

»Das ist kein Problem!« unterbrach Ber Del ihn. »Bei den grünen Teufeln von Antares, ich glaube, ich weiß, was Hol Jor vorhat!«

Auch Ki Illok wußte, worauf Hol Jor hinauswollte. »Verglichen mit seinem Wissen sind wir unmündige Kinder«, sagte er schleppend. »Aber er und seine Gefährten sind nur zu viert. Gorma Haß verfügt über zahllose Armeen.«

»Bei den Namen aller Sternengötter!« rief Mar Del verwundert aus. »Wovon redet ihr denn bloß?«

»Wir reden über einen Mann in einem fernen System, den man Captain Future nennt. Und von seinen Gefährten«, erklärte Hol Jor. Er wandte sich zu Ki Illok um. »Die Stärke dieses Gorma Haß liegt nicht in seinen Armeen unterworfener Rassen, sondern in ihm selbst und in seinen Sverd. Wenn es einen Menschen gibt, der ihn vielleicht besiegen könnte, dann ist es Captain Future.«

»Wir wissen viel zu wenig über Gorma Haß«, warf Ber Del ein. »Darin besteht auch unser größtes Problem. Es genügt nicht, zu wissen, daß er nichtmenschlichen Ursprungs ist. Wenn wir ihn besiegen wollen, brauchen wir auch die gewaltige Wissenschaft und Technologie, über die Captain Future verfügt.«

Hol Jor nickte. Doch Ki Illok brachte einen weiteren Einwand vor.

»Er ist zu weit von uns entfernt. Selbst wenn wir seinen mächtigen, von ihm entworfenen Schwingungsantrieb besäßen, würde es viele Quais dauern, bis wir ihn erreicht hätten. Und bis wir dann zurückgekehrt sind, ist es schon zu spät.«

»Nein, wir haben ausreichend Zeit zur Verfügung«, entgegnete Ber Del. »Wir Veganer sind zwar nicht die größten Wissenschaftler im Universum, aber ab und zu machen wir auch unsere Fortschritte. Ki Illok, haben Sie das Schiff gesehen, mit dem ich gekommen bin?«

Ki Illok schüttelte den Kopf. Ber Del führte ihn an eine Zimmerwand und drückte auf einen Schalter. Die Wand wurde durchsichtig, und Ki Illok erblickte ein zylindrisches Schiff, das reglos auf dem Boden ruhte.

Er zuckte mit den Schultern. »Ein ganz gewöhnliches Raumschiff.«

»Sehen Sie mal genauer hin, Ki Illok!«

»Die Umrisse der Hülle wirken ziemlich unscharf.«

»Ah, jetzt sehen Sie genauer hin. Das Schiff ist für Reisen durch die Dimensionen ausgerüstet. Stellen Sie sich einmal vor, Sie befänden sich in einer zweidimensionalen Welt, Ki Illok, in einer Welt wie auf einem Blatt Papier. Sie befinden sich an einem Ende dieser Welt, Captain Future am anderen. Ein ganzes Universum trennt Sie voneinander. Doch nun biegt jemand das Papier so, daß die Enden dicht beieinander liegen. So lange Sie nur über die Papieroberfläche reisen können, sind Sie immer noch weit voneinander entfernt. Aber stellen Sie sich nun vor, Sie könnten durch eine andere Dimension von einem Ende zum anderen springen?«

»Dann wäre die Entfernung sehr gering«, gab Ki Illok zu.

»Ja, und die Entfernung zwischen uns und Captain Future ist auch tatsächlich sehr klein, sofern wir außerhalb des gewöhnlichen dreidimensionalen Raumes reisen. Und dieses Schiff da ist eben dafür ausgerüstet.«

Hol Jor sagte grollend: »Sie haben ihm nicht alles erzählt, Ber Del. Die Reise ist sehr gefährlich. Der Raum der anderen Dimension ist so gut wie gar nicht kartographisch erfaßt, ja er läßt sich praktisch überhaupt nicht in Form von Karten erfassen. Wir können zwar ungefähr in Captain Futures Sonnensystem aus der vierten Dimension treten, aber wir können uns unseren Ankunftsort nicht im voraus aussuchen. Und wenn wir erst einmal dort eingetroffen sind, müssen wir den Rest der Reise auf gewöhnliche Weise zurücklegen.«

Mar Del unterbrach ihn ungeduldig. »Wir haben genug geredet. Die Reise ist möglich, also fliegen wir los. Mein Vater muß hierbleiben, um sich um sein Volk zu kümmern. Ich melde mich freiwillig als Pilot des Schiffs.«

»Ich werde das Schiff steuern«, erwiderte Hol Jor. »Aber ich nehme Sie als Besatzungsmitglied auf.«

Gemeinsam blickten sie Ki Illok an. »Dann machen wir uns auf den Weg!« knurrte er.


II

Gefahr aus der Sonne





Als der gewaltige Roboter mit seinem Metallkörper durch den luftleeren Raum flog und auf seinem kugelförmigen Kopf landete, ertönte das fröhliche Lachen eines Mannes, das jedoch nur von seinen Gefährten auf der wilden Mondoberfläche zu hören war. Der Roboter setzte sich auf, kam schließlich mühsam wieder auf die Beine und dröhnte mit funkelnden Augen: »Beim Jupiter, das verzeihe ich diesem Tier nicht! Ich will es noch einmal versuchen!«

»Es ist zwecklos, Grag!« sagte der Mann lachend. »Du wirst nie ein wildes plutonisches Schneckenpferd reiten können.«

Curtis Newton, der hochgewachsene junge Erdmensch, der im gesamten Sonnensystem und darüber hinaus als Captain Future bekannt war, grinste hinter seinem Glasithelm, als der Roboter erneut auf das Schneckenpferd zustampfte. In der wilden, abweisenden Landschaft, die vom grünen Leuchten der Erde beschienen wurde, sah er kaum weniger gespenstisch und seltsam aus als der Roboter.

Er war groß, drahtig und breitschultrig. Durch den Glasithelm sah man sein widerspenstiges rotes Haar und sein gutaussehendes, raumgebräuntes Gesicht mit den scharf blickenden grauen Augen. Mit Hilfe eines Kurzstreckenfunkgerätes konnte er sich mit seinen Gefährten verständigen, so daß Grag sein Gelächter hörte. Ein Fremder hätte allerdings keinen Ton wahrgenommen, denn die Mondoberfläche war luftleer, und die Wände des Kraters Tycho hatten noch nie ein Echo erlebt.

Das plutonische Tier war etwa drei Meter lang und einen Meter hoch. Es glich einer gewaltigen Schnecke, wie es reglos seinen zornigen Möchtegernreiter erwartete. Die Beine waren so kurz, daß sie so gut wie unsichtbar waren, dennoch konnte es sich peitschenschnell über den Boden bewegen, wenn man es erst einmal entsprechend gereizt hatte.

Grag näherte sich vorsichtig dem Schneckenpferd, saß unbeholfen auf und umklammerte seinen dicken Leib mit seinen Beinen. Sofort begann das Tier zu zittern.

Captain Future sah, wie es sich heftig nach allen Seiten aufbäumte und seine Konturen unscharf wurden. Ein leises Summgeräusch zeugte von der gewaltigen Geschwindigkeit dieser Auf- und Abwärtsbewegung. Grag, der zunächst fest auf seinem Platz saß, begann ebenfalls zu zittern. Die Amplitude seiner Schwingung wurde immer größer, bis das Tier plötzlich eine gewaltige Anstrengung unternahm und sich aufbäumend, den Roboter wieder in hohem Bogen abwarf, so daß er über den Kopf des Schneckenpferdes hinwegschoß.

Diesmal gab es einen weiteren Zeugen für Grags Mißgeschick. Ein geschmeidiger, hellhäutiger Mann war eben die Stufen emporgestiegen, die zu der Luftschleuse des Mondheims unter der Trabantenoberfläche führten.

»Sind wir den Haufen nutzloses Altmetall endlich los?« höhnte er. »Warte mal, Chef, ich werde zeigen, wie man ein Schneckenpferd reitet.«

Mit einem gelenkigen Sprung saß er auch schon auf dem Rücken des Tieres. Wieder begann das Tier zu vibrieren, doch diesmal ohne Erfolg. So schnell und heftig es sich winden mochte, der Androide hatte keinerlei Schwierigkeiten, oben zu bleiben. Schließlich stieg er triumphierend ab.

»Ihr beide macht mir viel zuviel Lärm um nichts«, sagte Curt Newton grinsend. »Jetzt will ich euch mal zeigen, wie man mit diesem Tier umgehen muß!«

»Halt, nicht, Chef!« rief Grag. »Das Vieh ist gefährlich!«

Doch da saß Curt Newton bereits auf dem Rücken des Tieres. Zu Othos und Grags Erstaunen zitterte das Schneckenpferd überhaupt nicht. Es lief auf Curts Befehl über die felsige Mondoberfläche, wendete gehorsam und glitt wieder zurück.

»Heilige Sonnenkobolde!« rief Otho atemlos. »Du könntest ja glatt ein Cowboy vom Pluto sein! Wie schaffst du das?«

»Wenn man den Trick erst einmal heraus hat, ist es ziemlich einfach. Dieses kleine Gerät hier an meinem Gürtel sendet einen Schwingungsstrahl aus, der auf der gleichen Frequenz arbeitet wie die des Tieres. Schneckenpferde empfinden diese Strahlen als sehr beruhigend. Es ist einfach unmöglich, sie durch reine Kraft allein zu bezähmen.«

»Ach ja?« grollte Grag. »Stell den Strahl mal ab, Chef. Ich wills noch mal versuchen.«

Entschlossen, sich diesmal nicht abwerfen zu lassen, sprang er auf das Tier, das sich immer heftiger aufbäumte und schließlich so stark zitterte, daß die beiden Zuschauer schon glaubten, daß die Schwingung Grags Metallkörper auseinanderreißen müsse, doch der Roboter blieb unbeirrt auf seinem Platz. Das Tier wand sich, bäumte sich auf und krampfte sich zuckend zusammen.

»So!« dröhnte Grag keuchend. »Das Vieh kann mich nicht abwerfen!«

Mit erschreckender Plötzlichkeit brach das Schneckenpferd zusammen. Als Grag erstaunt absaß, bot das Tier einen Anblick des Jammers: Es wirkte so flach und zerdrückt, als sei ein ganzer Berg über ihm zusammengestürzt.

Grag schüttelte verwundert den Kopf. »Das verstehe ich nicht, Chef. Was ist passiert?«

»Du warst zu schwer«, neckte ihn Otho. »Ein Schneckenpferd ist dafür gebaut, einen Reiter zu tragen, und nicht einen wandelnden Schrottplatz.«

»Geh doch bloß zu deinen Reagenzgläsern zurück, wo du hergekommen bist!« erwiderte Grag majestätisch. »Es hat mich doch nicht abgeworfen, oder?«

»Nein, das hat es nicht«, stimmte Curt Newton ihm zu. »Aber du hast es völlig erschöpft, und das ist beinahe genauso schlimm. Jetzt müssen erst ein paar Tage verstreichen, bis dieses Schneckenpferd wieder geritten werden kann.«

»Curt!« rief plötzlich eine angenehme Frauenstimme.

Joan Randall, die dunkelhaarige junge Frau, war eben aus dem Mondheim gekommen. Sie war eine der mutigsten und intelligentesten Untersuchungsbeamtinnen der Planetenpatrouille. Neben ihr schwebte in etwa einem Meter Höhe Simon Wright, das wohl seltsamste Mitglied der Future-Mannschaft.

Simon war einmal ein brillanter, alternder Wissenschaftler gewesen. Kurz bevor er auf der Erde an Altersschwäche gestorben war, hatte Curt Newtons Vater das Gehirn chirurgisch entfernt und es lebend in einen Behälter aus Transparentmetall verpflanzt, der es am Leben erhielt. An der Vorderseite des Behälters befanden sich Simons Linsenaugen auf beweglichen Stielen und seine mechanischen Sprechwerkzeuge. Mit Hilfe der Traktorstrahlen des Behälters war es dem Gehirn möglich, sowohl Werkzeuge und Instrumente zu bedienen, als auch sich mit großer Geschwindigkeit fortzubewegen.

Simon Wright zeigte nur selten irgendwelche Gefühle. Für gewöhnlich war er voll und ganz von wissenschaftlichen Forschungen in Anspruch genommen, und seine kühle Mentalität ließ sich nur wenig von den Sorgen beeinträchtigen, mit denen gewöhnliche Sterbliche zu kämpfen hatten. Es gab nur eine Sache, die ihn wirklich aufwühlen konnte  wenn sein Zögling und Schüler Curt Newton in Gefahr war.

Die Geschichte von Curts Geburt und Kindheit war auch die Geschichte der Weisheit des Gehirns. Vor einer Generation waren Curts Eltern zum Mond geflohen, um ihre wissenschaftlichen Entdeckungen vor einem skrupellosen Mann namens Victor Corvo zu schützen. Zusammen mit Simon Wright hatten sie ihre Labor-Wohnung unter dem Krater Tycho errichtet.

Dort hatten sie Grag den Roboter und Otho den Androiden geschaffen. Dort waren Curts Eltern auch kurz nach seiner Geburt von Corvo ermordet worden. Das Gehirn, der Roboter und der Androide hatten ihrerseits Rache geübt und den Attentäter getötet.

Gemeinsam hatten die drei nichtmenschlichen Wesen Curt Newton aufgezogen und geschult. Ihre vereinten Fähigkeiten hatten aus ihm einen außergewöhnlich geschickten Raumfahrer gemacht, aber auch den größten Wissenschaftler des Systems. Vor einiger Zeit hatte sich Curt mit seinen gewaltigen Fähigkeiten der Bekämpfung des Verbrechens im System verschrieben. Im Verlaufe dieses Kampfes gegen die Feinde der Gesellschaft war er als Captain Future berühmt geworden.

Das Gehirn glitt jetzt in seinem seltsamen Behälter auf ihn zu.

»Du hast es geschafft, Junge!« rief Simon. »Dein letzter Vorschlag, borsaures Salz als Schmelzmittel einzusetzen, war genau das Richtige.«

Mit seinen Traktorstrahlen hielt das Gehirn eine kleine, facettierte durchsichtige Scheibe hoch, die wie ein Kristall glitzerte. Tatsächlich handelte es sich dabei um eine Probe der neuen Metallegierung, an der Simon in letzter Zeit gearbeitet hatte.

Joan fügte hinzu: »Von jetzt an können wir ständig in Kontakt miteinander bleiben, Curt. Simon hat für jeden von uns solch ein Metallkristall angefertigt. Wir müssen sie stets am Körper tragen. Sie können unsere Gedanken weiter projizieren, als jedes Audiphon es mit Klangwellen kann.«

»Aber sie müssen mit Vorsicht angewandt werden«, warnte das Gehirn. »Die Kristalle nutzen sich mit der Zeit ab, und es ist sehr schwierig, sie herzustellen. Ihr dürft sie nur in Notfällen einsetzen.«

»Ja, wir müssen immer noch das Problem der Dauerhaftigkeit lösen«, stimmte Curt ihm zu. »Immerhin stellen diese Kristalle einen großen Fortschritt in der Gedankenprojektions-Technologie dar. Ich glaube, daß sie eine praktisch grenzenlose Reichweite haben.«

Ein grauhaariger Mann in der schwarzen Uniform der Planetenpolizei eilte die Treppe vom Mondheim mit einer Jugendhaftigkeit empor, die sein Alter Lügen strafte. Es war Ezra Gurney, der Veteran im Rang eines Marshals, der zusammen mit Joan gerade dienstfrei hatte und sich bei den Future-Leuten  seinen und Joans besten Freunden  einen wohlverdienten Urlaub gönnte. Er wirkte sehr erregt.

»Curt, die Planetenpatrouille ruft Sie! In der Merkurbahn scheint es Ärger zu geben.«

Curts Augen begannen zu glitzern. »Fein! So, wies mir gerade geht, ist es mir sogar recht, wenn ich mich um ein paar Raumschiffdiebe kümmern kann.«

Der alte Marshal schüttelte den Kopf. »Das sind keine Diebe, Curt. Etwa auf einem Drittel der Strecke zwischen Sonne und Merkur ist ein fremdes, schimmerndes Raumschiff aus dem Nichts aufgetaucht. Sieht so aus, als würde es von der Gravitation der Sonne angezogen. Offenbar ist es unfähig, sich dort hinauszumanövrieren.«

»Haben wir Zeit genug«, fragte Otho, »bis die Gravitation der Sonne das Raumschiff richtig erfaßt hat?«

»Nein, viel Zeit haben wir nicht«, erwiderte der Marshal grimmig. »Als das Schiff auftauchte, raste es mit voller Kraft auf die Sonne zu.«

Captain Future merkte auf. »Dann müssen wir schnell handeln. Los, Otho, die Comet!«

Der Androide rannte bereits in einen Gang, der durch das feste Mondgestein in eine geräumige Kammer führte. Dort befand sich der Hangar eines kleinen, tropfenförmigen Raumschiffs  der Comet, dem hyperschnellen Gefährt der Future-Leute.

Otho schlüpfte sofort hinter die Instrumente. Joan Randall befand sich bereits im Schiff, und kurz darauf folgten ihnen die anderen. Die Deckenluken schlössen sich automatisch, und das leistungsstarke Schiff schoß in den sternenübersäten Himmel.

Wenige Augenblicke später blickte Ezra Gurney, der das Ohr an das Funkgerät gepreßt hatte, besorgt auf.

»Habe gerade eine Meldung über die Geschwindigkeit des fremden Schiffes empfangen«, sagte er. »Curt, es fliegt schneller als der allerschnellste Raumkreuzer im System! Es fliegt noch schneller als wir!«

»Wir werden es schon noch einholen«, erwiderte Curt Newton grimmig.

Ezra Gurney schüttelte langsam den Kopf. »Es tut mir leid, Curt, wir kommen zu spät. Dieses Schiff ist verloren.«


III

Besuch aus dem All





Während sie unaufhörlich weiterrasten, lauschte Curt Newton aufmerksam den Funkberichten, aus denen hervorging, daß das fremde Schiff immer stärker von der Sonne angezogen wurde. Otho jagte die Comet zwar direkt auf ihr Ziel zu, aber Curt begriff, daß sie das Fahrzeug bei ihrer jetzigen Geschwindigkeit nicht rechtzeitig würden einholen können, um ihm zu helfen.

»Wie wärs mit dem Schwingungsantrieb, Chef?« fragte Otho.

»Ich fürchte, das ist unsere einzige Hoffnung. Befinden sich irgendwelche anderen Raumfahrzeuge zwischen uns und dem fremden Schiff?«

»Keine Schiffe, Chef.«

Der Schwingungsantrieb funktionierte nach einem neuartigen technischen Prinzip der Raumfahrt, das von Curt und dem Gehirn entdeckt und entwickelt worden war. Der gewöhnliche Raketenantrieb bezog seine Energie aus riesigen Zyklotronen, in deren Spezialkammern Atomexplosionen den nötigen Partikelschub erzeugten.

Curt und das Gehirn hatten hingegen den Reaktionsschub elektromagnetischer Hochfrequenzwellen ausgenutzt, der aus einem Antriebsring am Heck des Schiffs abgestrahlt wurde und mehrfache Lichtgeschwindigkeit ermöglichte. Doch so nützlich diese Geschwindigkeiten für den Interstellarflug auch waren, stellten sie für Flüge innerhalb des Sonnensystems dennoch eine große Gefahr dar.

»Was hast du vor, mein Junge?« fragte Simon.

»Ich wollte dem Schiff ursprünglich die Bahn abschneiden, Kontakt aufnehmen und es mit Hilfe der Comet von der Sonne abdrängen. Aber die fliegen so schnell, daß wir dafür wohl nicht mehr genügend Zeit haben.«

»Nein, Curt, die haben wir nicht. Wir können nicht hinreichend beschleunigen, um sie einzuholen und dann Umkehrschub zu geben.«

Plötzlich blitzten Curts Augen auf. »Aber wir haben Zeit genug, um uns zwischen das Schiff und die Sonne zu manövrieren!«

»Was soll das, Chef?« fragte Otho. »Es hat doch keinen Zweck, wenn wir auch noch verbrennen!«

»Unser Schiff ist höchstwahrscheinlich besser isoliert als das ihre, also können wir uns auch ohne allzu große Gefahr als Schild gegen die größte Hitze dazwischenstellen. Ich will ihnen mit unseren Seitenraketen einen Schub geben, mit dem sie von der Sonne abdriften. Auf diese Weise wird ihr Schiff einer ziemlich exzentrischen Ellipsenbahn folgen.

Und wenn uns das gelingen sollte, ist es nur gut, wenn sie so schnell wie möglich auf die Sonne zurasen, denn dann wird ihre hohe Geschwindigkeit sie weit über die Sonne hinaustragen, und wir können ihnen den erforderlichen Zusatzschub verpassen, der sie über die Merkurbahn hinaus in Sicherheit bringen wird.«

»Dann schalte ich jetzt den Schwingungsantrieb ein, Chef. Ich aktiviere die Stasisprojektoren, damit wir gegen den Andruck geschützt sind.«

Die Comet machte einen Satz ins All. Trotz des schützenden Stasisfeldes spürten Curt und die anderen den gewaltigen Andruck der riesigen Beschleunigung. Doch die Entfernung zwischen der Comet und dem gefährdeten Schiff verringerte sich jetzt zusehends. Wenige Stunden später konnten sie es bereits mit Hilfe ihrer Raumvisoren-Schirme als winzigen schwarzen Fleck im All ausmachen, der sich von der flammenden Sonnenscheibe abhob.

Otho gab Bremsschub. Obwohl ihre Geschwindigkeit sich immer mehr verringerte, schrumpfte der Abstand zu dem anderen Schiff immer noch. Geschickt scherte Otho seitwärts aus, und schon jagten die beiden Schiffe Seite an Seite auf die Sonne zu.

Curt schaltete den Schwingungsantrieb aus, betätigte einen Schalter, und die Seitenraketen zündeten dröhnend. Vom Schub der Raketen abgestoßen, driftete das andere Schiff seitwärts ab.

»Heilige Sonnenkobolde!« rief Otho. »Die schieben uns ja in die entgegengesetzte Richtung, direkt in die Sonne hinein!«

»Aktion und Reaktion«, kommentierte das Gehirn schnarrend. »Wenn wir in eine Richtung schieben, werden wir selbst in die andere gedrückt. Dieses physikalische Gesetz ist so alt, daß du es mittlerweile eigentlich kennen solltest, Otho! Wir müssen uns mit unseren Raketen auf der Sonnenseite wieder seitwärts bewegen, um die Entfernung zwischen den Schiffen zu verringern.«

Mit einem weiteren Raketenstoß näherten sie sich wieder dem fremden Schiff, das langsam aus seiner geraden Sturzbahn auf die Sonne abgedrängt wurde und inzwischen einer einigermaßen elliptischen Bahn folgte.

»Heiße Sache«, grollte Otho. »Wir sind zwar ganz gut isoliert, aber auch nicht vollkommen.«

Vor ihnen lohte in nur drei Millionen Kilometern Entfernung die Sonne. Das Innere der Comet begann immer mehr, einem Ofen zu gleichen. Unaufhörlich zündeten sie die Seitenraketen und trieben das fremde Schiff immer weiter ab.

Otho, den die große Hitze wortkarg gemacht hatte, saß verbissen vor den Instrumenten. Ezra Gurney japste nach Luft, und Joan war bleich geworden. Lediglich Grag machte die entsetzliche Kabinentemperatur nichts aus. Für seinen Körper aus Spezialmetall bedeuteten zwanzig oder dreißig Grad Temperaturunterschied so gut wie nichts.

Mit grimmiger Befriedigung stellte Curt fest, daß sie dabei waren, das Rennen zu gewinnen: Gemeinsam jagten die beiden Schiffe in knapp siebenhundertfünfzigtausend Kilometern Entfernung an der Sonne vorbei. Die flammende Korona schien mit ihren Feuerzungen nach ihnen zu lecken, und Curt hörte, wie die Comet knarrte, als sich einige der Stahlitplatten unter der gewaltigen Hitzebelastung ausdehnten.

Da rasten sie auch schon mit unverminderter Geschwindigkeit davon, und die Hitze wurde langsam wieder erträglicher. Curt wischte sich den Schweiß von der Stirn, und Grag rief triumphierend:

»Jetzt haben wir es geschafft, Chef! Jetzt brauchen wir ihnen nur noch einen kleinen Stupser zu verpassen und können sie ziehen lassen.«

»Noch nicht!« warnte das Gehirn. »Zuerst müssen wir feststellen, wer sich in diesem Schiff befindet.«

Als sie einige Stunden später außerhalb der Sonnengravitation in Sicherheit waren und beide Schiffe etwas von ihrer überschüssigen Hitze wieder in den Raum abgestrahlt hatten, führte die Comet mit Hilfe ihrer Magnetgreifer ein Ankopplungsmanöver durch.

Die Innenluke der Luftschleuse öffnete sich, und Curt Newton trat hinein. »Sei vorsichtig, mein Junge«, mahnte das Gehirn. »Wir wissen nicht, was das für Fremde sind.«

Curt legte die Hand auf eine Protonenpistole und nickte. Die Innenluke der Schleuse wurde wieder geschlossen, und die Außenluke öffnete sich. Er sah, daß er in der Luftschleuse des fremden Schiffs bereits erwartet wurde.

Curt Newton hob seine Protonenpistole, doch dann stieß er einen erstaunten Ruf aus: »Hol Jor!«



*



Wieder zu Hause auf dem Mond, arbeitete der riesige Roboter an den notwendigen Reparaturen an der Hülle der Comet, während Curt Newton und das Gehirn über alles nachdachten, was ihnen die weitgereisten Raumkapitäne erzählt hatten.

»Dimensionsflüge sind gewiß ein großer Vorteil«, gab das Gehirn zu. »Aber noch besser wäre es, wenn man damit ganz genau das gewünschte Ziel erreichen könnte.«

»Wir sind immerhin näher am Ziel angekommen, als wir erwartet haben«, warf Mar Del ein.

»Ungemütlich nahe«, stimmte Ki Illok ihm zu. »Als wir aus der anderen Dimension austraten, stellten wir fest, daß wir uns auf direktem Kurs in Ihre Sonne befanden.«

»Vergessen wir die Gefahren von gestern!« sagte Ki Illok ungeduldig. »Wir sind gekommen, um Sie um Hilfe bei unserem Kampf gegen Gorma Haß und seine Sverd zu bitten.«

Curt Newton nickte. »Und es weiß wirklich niemand etwas Genaueres über Ursprung und Art dieser fremden Wesen?« fragte er.

»Niemand«, wiederholte Hol Jor. Sein Blick schweifte durch das Labor, und erstaunt musterte er die Wunder der Technik an diesem seltsamen Ort, den nur wenige Menschen bisher hatten sehen dürfen. An den Wänden standen gewaltige Generatoren, Transformer, Synthetisierer und Atomschmelzen. Viele dieser Instrumente und Geräte hatte Hol Jor noch nie gesehen.

Mar Del und Ki Illok, die ebenso neugierig waren wie der Antarer, hatte sich ebenfalls ungeniert umgesehen. Doch Ki Illok, der alles andere als ein Wissenschaftler war, interessierte sich wesentlich mehr für die Frage, die Curt gerade gestellt hatte.

»Niemand weiß, wer oder was Gorma Haß ist«, sagte er mit großer Entschiedenheit. »Und was die Sverd angeht, so sind sie nichtmenschlich, besitzen eine gewaltige Kraft und sind für alle herkömmlichen Waffen unverwundbar. Verglichen mit ihnen ist Grag der reinste Schwächling.«

Grag blickte von seiner Arbeit hoch. »Ach ja?« dröhnte er. »Dann laß mich mal an sie ran, Chef. Denen werd ichs zeigen. Seht mal her!«

Er nahm eine der gebogenen Metallplatten auf, aus denen sich die Hülle der Comet zusammensetzte, und verbog sie mit seinen Metallfäusten.

»Ach, jetzt schneidet er wieder auf!« höhnte Otho. »Warum zeigst du uns nicht mal, wie gut du ein plutonisches Schneckenpferd reiten kannst?«

»Lassen wir das jetzt«, befahl Curt Newton. Er drehte sich zu dem Gehirn um. »Simon, hier stehen wir vor einem Problem, das wohl unser gesamtes Wissen und unsere Fähigkeiten herausfordern wird. Ich bin dafür, es zu versuchen.«

»Ja, mein Junge, vor allem dann, wenn Hol Jor recht hat und Gorma Haß tatsächlich vorhaben sollte, seine Operationen auch auf andere Sonnensysteme auszuweiten.«

»Chef«, warf Otho ein, »wir können die Comet innerhalb weniger Tage mit einem Dimensionsantrieb ausrüsten. Warum schickst du diesen Schwachkopf und Muskelprotz von einem Schrotthaufen«  er deutete auf Grag  »nicht sofort an die Arbeit?«

»Du mißlungener Sohn eines Gummischlauchs …«, tobte Grag los.

»Ruhe, ihr beiden! Wir beginnen sofort mit der Arbeit am Dimensionsantrieb.« Curt drehte sich zu Joan um. »Endlich kannst du mal mitkommen, Joan.«

»Das würde ich wirklich gerne …«, fing sie an, doch da kam Marshal Gurney, der am Funkgerät gesessen hatte, ins Labor.

»Tut mir leid, Joan«, sagte er. »Wir beide müssen ein paar Porit-Diebe jagen. Die Regierungsfabrik auf Venus ist aufgebrochen, und die Lagerbestände der Droge sind zu einem großen Teil geraubt worden.«

Joans Begeisterung verwandelte sich in Enttäuschung.

»So ist das immer, wenn du mal einen interessanten Auftrag bekommst, Curt«, seufzte sie. »Na ja, wenigstens können wir in Kontakt bleiben. Dafür haben wir ja Simons Metallkristall.«

Das Gehirn schwebte bereits auf das gerettete Schiff zu, begierig, den Dimensionsantrieb zu untersuchen. Sofort vertiefte sich Simon in die Instrumente, während Curt Joan einen Abschiedskuß gab und sie und den Marshal zu ihrem Patrouillenschiff begleitete, mit dem sie kurz darauf abflogen.


IV

Reise durch die Dimensionen





Fragend blickte Otho Curt mit funkelnden Augen an. »Fertig, Chef?«

Curt blickte durch die Visio-Schirme und nickte. Die Future-Mannschaft flog mit Normalantrieb in Richtung Mars, fort von der Sonne und den dichtbeflogenen Raumrouten. Auf dem Deck der Comet ruhten die beiden Maskottchen von Grag und Otho: Eek, der Mondhund, und Oog, das Meteorchamäleon. Der Mondhund war ein kleines, bärenähnliches Wesen, das Meteorchamäleon hingegen war fett, weiß und irgendwie teigig. Beide, der Roboter und der Androide, wären zutiefst unglücklich gewesen, wenn sie ihre Schoßtiere nicht hätten mitnehmen können.

In wenigen tausend Metern Entfernung lenkte Hol Jor sein Schiff in langsamem Flug weiter. Eben hatte er ein grünes Signal abgestrahlt. Plötzlich schienen die Konturen des fremden Schiffs zu verschwimmen  da war es auch schon verschwunden, die Reise durch die Dimensionen hatte begonnen. Nun war die Comet an der Reihe, den Sprung zu wagen.

Otho drückte auf einen Knopf, und das Universum um sie herum wurde immer unschärfer. Die Sterne strahlten immer schwächer, bis sie schließlich verschwanden. Jetzt befanden sich die Future-Leute außerhalb ihres normalen, dreidimensionalen Universums.

Sie wurden von einer Welt begrüßt, die voller Gespenster und Schatten war. Weit vor ihnen erkannten sie Hol Jors Schiff. Plötzlich verschwand es, um wenige Augenblicke später völlig verzerrt wie in einem konkaven Spiegel wieder aufzutauchen.

»Was ist denn da los?« fragte Otho. »Wieso sehen wir sie mal und mal nicht? Und warum sind sie plötzlich so verbogen?«

»Die Lichtwellen unterliegen in dieser Welt seltsamen Gesetzen«, erwiderte Curt. »Sie bewegen sich nicht mehr in geraden Linien, wie wir das kennen. Bleib auf dem Kurs, den Hol Jor uns berechnet hat, Otho, auch wenn er sehr krumm erscheint. Sonst verlieren wir sie noch, bevor die Reise zu Ende ist.«

Plötzlich tauchte eine riesige grüne Sonne aus dem schwarzen Nichts auf. Sie war grob würfelförmig, aber mit abgerundeten Kanten.

»Paß auf, wohin du uns fliegst, du Auswuchs von einem Kolloidenmatsch!« bellte Grag.

Otho riß hastig den Steuerknüppel herum. Doch die Stimme des Gehirns ertönte beruhigend:

»Kein Grund zur Aufregung. Diese Sonne existiert nicht einmal in dieser Welt.«

»Mag ja sein, daß sie nicht existiert, aber auf jeden Fall werden wir gleich in sie hineinstürzen!« rief Otho.

Curt lachte. »Der werden wir uns nicht einmal nähern! Es ist nichts als ein projizierter Schatten, und wir fliegen geradewegs hindurch.«

Otho hörte mit dem Gefuchtel an den Instrumenten auf. Tatsächlich jagten sie direkt in den grünen Riesen hinein und durchstießen seine Oberfläche. Es war ein unheimliches Gefühl, auch für Curt, durch diese grell gleißende Lichtmasse zu fliegen.

Sie mußten die Scheiben abdunkeln, so daß Otho das Schiff nur noch nach Instrumentendaten steuern konnte. Sie verspürten keinerlei Temperatursteigerung im Inneren der Comet.

Schließlich war die grüne Sonne verschwunden, und sie jagten erneut durch die Finsternis. Nur das gespenstische, matte Licht unbekannter Sterne erhellte die Dunkelheit ein wenig.

»Bei allen Raumdämonen!« polterte Grag. »In dieser verrückten Umgebung weiß man ja nie, woran man ist!«

»Vertraue ruhig deinem Piloten«, meinte Otho angeberisch. »Ich bleibe genau auf festgelegtem Kurs. Schau mal, Chef, da ist schon wieder so eine unechte Sonne. Diesmal ist es eine runde gelbe, dort hinten. Mal sehen, wie das ist, wenn wir auch durch die hindurchfliegen!«

»Links schwenken!« befahl Curt in scharfem Ton. »Das ist eine echte Sonne, keine Projektion! Linksmanöver, aber schnell!«

Othos weißes Plastikgesicht zeigte Verblüffung, als er mit unnachahmlicher Muskelreaktion gehorchte. Die Comet jagte in steiler Linkskurve weiter, während die gelbe Sonne immer größer wurde. Schließlich flogen sie in wenigen Millionen Kilometern Entfernung an ihr vorbei.

»Aber wie konntest du das unterscheiden?« protestierte Otho. »Die grüne Sonne sah doch genauso echt aus wie diese da!«

»Dann halt die Augen auf die Thermoelektrodenanzeige gerichtet!« erwiderte Curt trocken. »Wenn die Temperatur steigt, ist die Sonne echt.«

Grag lachte dröhnend. Es klang fast wie das Rumpeln eines Erdbebens in einer Höhle. »Wir sollen also unserem Piloten vertrauen, wie? Klar, überlassen wir am besten alles ihm, dann enden wir noch als Haufen Asche!«

Verlegen schwieg der Androide. Draußen erschienen von Zeit zu Zeit merkwürdige Bilder und verschwanden wieder. Einmal flogen sie dicht an einem unbewohnten Planeten vorbei, auf dessen Oberfläche sie die Ruinen einer schon vor Urzeiten ausgestorbenen Zivilisation ausmachen konnten. Ein weiteres Mal kamen sie an dem Schatten eines Planeten vorbei, auf dem immer noch schweigendes, gespenstisches Leben wahrzunehmen war.

Als sich ihr Flug seinem Ende näherte, sagte Curt knapp:

»Die eigentliche Gefahr liegt beim Austritt in die dreidimensionale Welt. Sei vorsichtig, Otho!«

Otho brummte: »Klar, Chef«, die Augen auf die Instrumente gerichtet. Seine übertriebene Selbstsicherheit war verschwunden, und wenn Otho in Hochform war, war er der beste Pilot, den Curt jemals innerhalb und außerhalb des Systems erlebt hatte.

»Jetzt, Otho!« rief Curt, und der Androide drückte auf den Knopf, der sie wieder in ihr eigenes dreidimensionales Universum befördern würde.

Die Geistersterne verschwanden, und bald leuchteten vor ihnen wieder die Sterne ihres eigenen Universums auf. Es waren zwar seltsame, unbekannte Konstellationen, die sie in diesem fernen Teil des Weltraums vor sich hatten, aber dennoch war es erleichternd zu wissen, daß ihr Licht immerhin ihnen bekannten Gesetzen gehorchte.

»Wir haben es geschafft, Chef!« jubelte Otho. »Und wir laufen auch nicht Gefahr, in irgendeine Irrläufersonne zu krachen.«

»Das stimmt, aber trotzdem haben wir noch eine ziemlich schwierige Reise vor uns. Hol Jors Schiff ist nicht mehr in Sichtweite, ganz wie wir es befürchtet haben. Jetzt müssen Simon und ich erst einmal den Kurs zu Hol Jors Heimatplanet Anfren berechnen.

Flieg erst einmal immer auf gerader Bahn, Otho, bis ich dir Kursänderung befehle.«

»Soll ich den Schwingungsantrieb aktivieren?« »Nein, die Raketen genügen. Es ist zwar eine schwierige Reise, aber keine besonders lange. Und wenn alles gutgeht, können wir wohl damit rechnen, in zwei Tagen auf Anfren zu landen.«

Später sollte Curt noch einmal an diese Bemerkung denken.



*



Wenige Stunden später wandte sich Otho mit besorgtem Gesicht von den Instrumenten ab und blickte Curt an.

»Irgend etwas stimmt hier nicht, Chef. Eine der Heckraketen ist ausgefallen.«

»Wahrscheinlich ist die Röhre verstopft.« »Soll ich aussteigen und sie reinigen?« »Nein, bleib du an den Instrumenten, Otho. Ich brauche etwas Bewegung. Ich mach das schon.«

Es dauerte nicht lange, bis Curt in seinen Raumanzug geschlüpft war und mit Magnetschuhen an der Luftschleuse auf die Hülle der Comet hinauskletterte. Das Schiff flog ruhig und gleichmäßig, so daß ihm die Bewegung kaum auffiel. Das ganze Universum wurde von gleißenden Sonnen erhellt, die in seltsamen Konstellationen angeordnet waren. Curt blickte einen Augenblick das Schauspiel an, dann machte er sich an die Arbeit. Schon bald hatte er festgestellt, welche Raketenröhre defekt war, und ein Blick überzeugte ihn davon, daß sie in einer halben Stunde mühelos gereinigt werden konnte.

Froh, etwas Bewegung zu bekommen, machte er sich ans Werk.

Im Inneren der Comet begann Grag sich zu langweilen. Das untätige Herumstehen befriedigte ihn nicht, und so nahm er eines der Schoßtiere auf und streichelte es mit seinen riesigen Metallhänden.

Kein gewöhnliches Tier hätte dieses plumpe Streicheln genossen, doch Eek der Mondhund war auch kein gewöhnliches Tier. Eek war klein und grau und ernährte sich, wie Grag auch, von Metallresten. Anders als Grag jedoch, der sein eingebautes Kraftwerk nur mit Kupfer speiste, fraß Eek jede Sorte von Metall, ob es kostbar war oder wertlos. Sein unbändiger Appetit sorgte ständig für Ärger und hatte die Future-Leute bereits mehr als einmal in die Klemme gebracht. Wie um dies auszugleichen, verfügte er dafür über telepathische Fähigkeiten, die sich schon oft als äußerst nützlich erwiesen hatten.

Otho sah Grag an und suchte dann mit seinem Blick die Kabine nach Oog ab, seinem kleinen fetten Meteorchamäleon. Doch Oog schien nirgendwo aufzufinden zu sein. Ein halb verstohlenes Lächeln spielte um Othos Lippen, als er sich wieder seinen Instrumenten zuwandte.

Eine Viertelstunde später bemerkte er beiläufig: »Sag mal, Grag, findest du nicht auch, daß Eek irgendwie ein bißchen geschrumpft ist?«

Grag musterte das Tier in seinen Armen sorgfältig. »Es sieht wirklich ein bißchen kleiner aus«, gab er zu.

»Zu schade, Grag, wirklich zu schade.«

»Wieso, was ist denn los?« fragte der Roboter beunruhigt.

»Och, das kommt öfter vor als du wahrscheinlich glaubst: Der Mondhund hört auf zu wachsen und fängt an zu schrumpfen. Das ist ein Zeichen vorzeitiger Verblödung.«

»Heilige Sonnenkobolde!« dröhnte Grag. »Ich muß unbedingt den Chef fragen, was man dagegen tun kann.«

»Gar nichts, fürchte ich«, sagte Otho seufzend. »Der modernen Wissenschaft ist kein Mittel dagegen bekannt. Es wird nicht mehr lange dauern, dann ist Eek so weit geschrumpft, daß von ihm so gut wie nichts mehr übrig ist.«

In diesem Augenblick begann der Mondhund in Grags Armen zu zappeln. Er krümmte sich mehrmals auf seltsamste Weise zusammen und verwandelte sich schließlich vor dem erschreckten Roboter in eine Marsschlange. Angeekelt ließ Grag ihn fallen.

»Das ist ja gar nicht Eek!« donnerte er wütend. »Das ist Oog, dein dreckiges kleines Meteorchamäleon!«

Otho kicherte. Oog besaß die Fähigkeit, seinen Wandelkörper beliebig so zu verändern, daß er alles imitieren konnte, was er jemals gesehen hatte. Diese Schutzmimikry hatte dem ansonsten völlig hilflosen Tier schon manchen guten Dienst erwiesen.

»Du erkennst ja nicht einmal dein eigens Schoßtier!« höhnte der Androide.

Grag stieß wieder einen bellenden Ton aus, und Otho lachte laut. Doch im nächsten Augenblick verschwand die drohende Gestalt des Roboters vor seinen Augen. Die Bordbeleuchtung der Comet erlosch.

»Licht!« schrie Otho bestürzt. »Grag! Simon!«

»Ich schwebe hier frei im Raum!« rief Grag erschrocken. »Unsere künstlichen Gravitationsfelder sind ausgefallen.«

»Immer mit der Ruhe, Jungs!« rief das Gehirn. »Ich glaube, ich weiß schon, wo das Problem steckt.«

Otho wartete ungeduldig. Plötzlich gab es einen Ruck, der die Comet ein Stück zur Seite riß.

»Was ist passiert?« fragte Grag.

»Was passiert ist?« rief Otho wütend. Plötzlich gingen die Lichter wieder an und zeigten sein wutverzerrtes Gesicht. »Während wir hier defekt herumgeschwebt sind, hat es sich irgendein Meteor in den Kopf gesetzt, uns einen Nasenstüber zu verpassen. Ich konnte die Comet gerade noch herumreißen, um dem vollen Aufprall zu entgehen. Und wenn du gerne wissen möchtest, wessen Schuld das war …«

Er deutete in eine Ecke, wo Simon gerade damit beschäftigt war, Reparaturen durchzuführen. Eek der Mondhund kauerte in seiner Nähe, und als er Othos Gefühle telepathisch auffing, drückte er sich verschreckt gegen die Kabinenwand.

»Was er auch getan haben mag, auf jeden Fall konnte er nichts dafür!« verteidigte Grag, der bereits aufs Schlimmste gefaßt war, sein Maskottchen. »Er hat eben Hunger gehabt.«

»Wirklich prima! Er futtert ein paar Kabel und eine Kupferscheibe auf, von denen unser aller Leben abhängt, und alles, was dir dazu einfällt, ist, daß das arme Vieh hungrig war! Dem werde ich eine Magenladung verpassen …«

Wieder schoß ein Meteor drohend auf sie zu. Da die Instrumente des Schiffs jedoch wieder intakt waren, war es Otho ein Leichtes, ihm rechtzeitig auszuweichen. Nach und nach legte sich sein Zorn, bis er nur noch hin und wieder brummte.

Als das Schiff wieder voll funktionsfähig war, verlor das Gehirn das Interesse an der Zankerei, und begann, wieder über einem wissenschaftlichen Problem zu brüten. Doch eine halbe Stunde später riß er sich plötzlich aus seiner Gedankenverlorenheit und fragte: »Wo ist Curtis?«

»Eigentlich sollte er inzwischen wieder zurück sein«, erwiderte Grag beunruhigt.

»Grag, übernimm du das Steuer«, befahl der Androide. »Ich klettere hinaus und sehe nach, wie er zurechtkommt.«

Er kletterte aus der Luftschleuse, kam jedoch schon kurz darauf mit besorgtem Gesichtsausdruck wieder. »Der Chef ist weg!« platzte es aus ihm heraus.

»Hast du das ganze Schiff abgesucht?«

Otho nickte. »Die Kollision muß ihn abgeworfen haben.«

Die drei nichtmenschlichen Wesen starrten einander an.

»Umkehren!« befahl das Gehirn. Seine rauhe Stimme verriet eine Spur von Gefühl und Besorgnis. »Wir werden ihn suchen.«

Doch das Gehirn wußte, daß sie sich kaum noch Hoffnungen machen durften. War ein Mensch erst einmal im All verschollen, so war er auch verloren.

Die Comet wendete und flog zurück. Nach stundenlanger erfolgloser Suche blickte Otho Grag an und senkte schließlich den Kopf.

»Wohin jetzt?« fragte der Androide das Gehirn.

»Wir können genausogut nach Anfren weiterfliegen«, erwiderte das Gehirn mit ausdrucksloser Stimme.

Otho wendete das Schiff erneut, dann rasten sie auch schon weiter. Simon Wright starrte schweigend hinaus ins sternenübersäte All. Anders als gewöhnlich, war er innerlich zutiefst aufgewühlt.

Curt Newton, der brillante Wissenschaftler, der Mann, den er von Kindheit an aufgezogen hatte, der Schüler, der für ihn wie ein Sohn gewesen war, war verschollen. Simon fühlte sich matt. Sein Leben schien keinen Sinn mehr zu haben.


V

Verschollen im All





Als das Gravitationsfeld ausfiel, wurde Curt Newton nicht mehr an die Hülle der Comet gezogen. Einen Augenblick später kam es auch schon zur Kollision mit dem Meteor, durch die er ins All hinausgestoßen und gleichzeitig betäubt wurde.

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er wieder bei Sinnen war. Doch da erblickte er in der Ferne bereits einen immer kleiner werdenden Lichtpunkt, der schließlich verschwand  die Comet!

Er hatte den nahenden Meteor gesehen und begriff, daß es nur Othos Geschicklichkeit und Reaktionsschnelle zu verdanken gewesen war, daß die Kollision für das Schiff nicht mit einer Katastrophe geendet hatte. Er fragte sich zwar, wieso die Magnet- und Gravitationsfelder des Schiffs ausgefallen waren, doch er wußte, daß er sich zuerst darum kümmern mußte, der Future-Mannschaft von seiner Lage Bericht zu geben.

Heftig sprach er ins Mikrophon seines Helmgeräts: »Otho! Kehr um! Ich treibe hier draußen im All!«

Doch er erhielt keine Antwort und begriff, daß sein Helmgerät offenbar von der Kollision zerstört worden sein mußte. Er hatte zwar den Telepathie-Kristall am Handgelenk, doch damit konnte er nur Joan erreichen. Von seinen Gefährten im Schiff war er abgeschnitten.

»Das wärs wohl«, dachte Curt. »Das ist das Ende.«

Der Gedanke jagte ihm zwar einen Schauer über den Rücken, aber es war nicht seine Art, in Panik zu verfallen. Sein Verstand blieb kühl und klar und suchte nach einem Ausweg.

Er wußte, daß er mit gewaltiger Geschwindigkeit durchs All trieb, doch in seiner unmittelbaren Nähe gab es keinerlei Gegenstände oder Himmelskörper, die er als Orientierungshilfen hätte benutzen können. Am Anfang hatte er sogar das Gefühl, sich überhaupt nicht weiterzubewegen. Er drehte sich um und musterte den unbekannten Raumsektor genauer, als er es beim ersten Mal getan hatte.

Überall leuchteten Sterne, unbewegliche Lichtpunkte, deren Farbe von Rot und Gelb bis Grün und Blau reichten. Im Augenwinkel erblickte er plötzlich ein blaßblaues, sichelförmiges Licht, und sein Herz setzte einen Schlag aus. Es war ein Planet, der im Licht einer kleinen blauen Sonne schimmerte!

»Er sieht ziemlich groß aus«, murmelte Curt. »Also kann er nicht sehr weit entfernt sein. Wahrscheinlich falle ich direkt darauf zu. Vielleicht werde ich ja noch etwa einen Tag lang durchs All treiben und schließlich dort landen.«

Doch was dann? Curt wußte von seinem vorigen Besuch in diesem Raumsektor, daß viele Planeten dort für menschliche Lungen geeignete Atmosphären besaßen. Es war sehr wahrscheinlich, daß auch dieser Planet dazu gehörte. Doch davon mußte er sich besser im voraus überzeugen.

Er nahm ein kleines tragbares Spektroskop von seinem Gürtel und richtete es langsam auf den blauen Halbmondschimmer. Das Licht wurde durch die winzigen, juwelenartigen Prismen gefiltert und zu monochromen Strahlen gebrochen. Curts scharfe Augen erkannten die schwachen aber charakteristischen Linien: Stickstoff, Kohlendioxid und Wasserstoff waren nachweisbar. Am wichtigsten war jedoch, daß die Atmosphäre des Planeten einen hohen Anteil an Sauerstoff aufwies. Die Luft dort ließ sich also wahrscheinlich atmen!

Curt merkte, wie er erleichtert seufzte. Wenn er diesen Planeten nur sicher erreichen konnte, dann würde die Reibung der Atmosphäre seinen Fall abbremsen. Allerdings würde die dadurch entstehende Reibungshitze genügen, ihn völlig zu verbrennen, ganz wie bei einem Meteoriten, der in die Erdatmosphäre eindrang. Er mußte eine Möglichkeit finden, wie er seinen Fall bereis vorher aus eigener Kraft bremste.

Doch das war nicht allzu schwierig: Immerhin hatte er seine voll geladene Protonenpistole dabei. Und wieder einmal würde ihm das dritte Bewegungsgesetz seines Namensvetters, Sir Isaac Newton, zu Hilfe kommen.

Dieser Isaac Newton hatte vor langer Zeit das Gesetz von Wirkung und Gegenwirkung verkündet. Die Pistole gab einen Strahl ab, der für jedes menschliche Ziel tödlich war. Doch gleichzeitig erzeugte dieser Protonenstrahl einen Rückstoß, ganz wie die alten Metallpatronen, die man früher für Feuerwaffen verwendet hatte. Normalerweise wurde der Rückstoß von der Mechanik der Waffe aufgefangen, damit er dem Schützen nichts anhaben konnte, doch das ließ sich leicht ändern.

Wenn er sich dem Planeten näherte, würde er einen starken Protonenstrahl auf seine Oberfläche richten. Damit würde er einen ähnlichen Effekt erzielen, wie es die Raketen der Comet taten. Auch das Schiff wurde von einem Strahl zertrümmerter Atome angetrieben. Der Protonenstrahl würde seinen Fall soweit bremsen, daß er unbeschadet in die Atmosphäre eindringen konnte.

Vielleicht bildete er es sich ja auch nur ein, aber er hatte den Eindruck, daß der »Halbmond« bereits größer geworden war. Offenbar fiel er mit großer Geschwindigkeit.

Weit entfernt erblickte er plötzlich einen schwachen Lichtblitz. Dann näherte sich ein winziges Objekt. Als es immer größer wurde, erkannte er seine seltsame Tropfenform, die er selbst einmal entworfen hatte. Es war die Comet, die zurückgekehrt war, um ihn zu suchen.

»Otho!« rief er. »Otho!«

Doch er hatte sich nicht getäuscht: Sein Helmgerät war tatsächlich defekt. Mit wachsender Spannung sah er zu, wie die Comet ziellos umherirrte. Wenn er seinen Gefährten doch nur ein Signal geben könnte  doch das war unmöglich. Die Comet drehte in die falsche Richtung ab und verschwand aufs neue. Nun würde er nicht mehr von seinen Kameraden gerettet werden.

Inzwischen war die Sichelscheibe des Planeten jedoch größer geworden, in etwa so groß wie die Erde, vom Mond aus betrachtet. In wenigen Stunden würde sich sein Schicksal entscheiden.

Zwischen ihm und dem Halbmond schwammen plötzlich mehrere große Gestalten, die die Umrisse des Planeten unscharf werden ließen. Die Gestalten trieben an ihm vorüber, dann kehrten sie zurück. Curt Newtons Augen verengten sich zu Schlitzen.

»Die leben ja!« flüsterte er sich selbst zu. »Das müssen irgendwelche Raumwesen sein.«

Es waren nicht mehr als ein halbes Dutzend Wesen. Alle waren sie nur unscharf und formlos auszumachen, und ihre Leiber waren halb durchsichtig. Curt war etwas beunruhigt. Im Sonnensystem gab es keinerlei Wesen, die in der unfruchtbaren Leere des Alls lebten, doch er wußte, daß sie in diesem Raumsektor zu erwarten waren.

»Hol Jor und Ki Illok haben einmal davon erzählt, wie sie ihnen begegnet sind«, erinnerte er sich. »Sie sagten, daß diese Wesen intelligent seien. Na ja, jedenfalls wüßte ich nicht, welchen Schaden sie anrichten könnten.«

Er hätte ihnen mit Hilfe des Protonenstrahlschubs ausweichen können, doch er durfte die kostbare Energie der Pistole nicht vergeuden. Er ließ sich weiter fallen. Plötzlich, ehe er etwas dagegen tun konnte, schien ihn eine der Gestalten zu umhüllen. Er befand sich im Inneren des formlosen Wesens!

Curt wußte nicht, ob er in eines der Wesen hineingestürzt war, oder ob es ihn mit einer Art Schlund verschlungen hatte. Er wußte nur mit Sicherheit, daß er nun von einem dichten grauen Gas oder Rauch umhüllt war, und er sah Ströme, die auf ihn zuflössen. Zum ersten Mal in seinem Leben mußte Curt gegen ein Gefühl der Panik ankämpfen.

Ein mächtiger böser Geist schien an die Tore seines eigenen Verstandes zu klopfen und zu versuchen, seinen Widerstand zu brechen. Curt merkte, wie sich undeutliche, furchterregende Eindrücke, halb ausformulierte Gedanken, die den Zweck hatten, ihn in Angst und Schrecken zu versetzen, seiner bemächtigen wollten. Es war als sei er in einem unsichtbaren mentalen Netz gefangen.

»Ich darf nicht nachgeben«, dachte er verzweifelt. »Ich muß an wohlvertraute Dinge und Wesen denken  an Grag und Otho und Simon. Ja, besonders an Simon und an die Dinge, die er mir beigebracht hat. An dieser Erfahrung ist nichts Schreckliches. Ich kann mich jederzeit befreien.«

Doch die Einflüsterungen der Furcht und der Verzweiflung hörten nicht auf.

»Diese Rauchschwaden versuchen, meinen Raumanzug zu zerfressen!« begriff er plötzlich. »Sie zerfressen ihn, während diese Mentalkraft versucht, mich weiterhin zu lähmen. Ich muß hier raus, und zwar schnell! Die Protonenpistole …«

Plötzlich fühlte er sich von einer merkwürdigen Trägheit überwältigt. Es kostete ihn geradezu übermenschliche Anstrengungen, um auch nur seine Protonenpistole zu zücken. Doch als er schließlich einen Protonenstrahl abfeuerte, lösten sich die Schleier vor ihm plötzlich auf. Vor seinen Augen trieben feine Rauchschwaden, die sich schließlich im Raum verflüchtigten. Sein Geist war frei, er war wieder Herr seiner selbst. Und wieder stürzte er auf den nahenden Halbmondschimmer zu.

»Bei allen Sonnenkobolden, die Grag beim Fluchen immer so gern bemüht!« murmelte er. »Das war wirklich knapp. Und doch wirkte alles zuerst so ungefährlich. Ich hoffe nur, daß ich vor meiner Landung nicht noch einmal solchen Wesen begegne.«

Jetzt konnte er die Oberfläche des Planeten deutlicher erkennen. Zur einen Seite befand sich ein Gebirgszug, der sich über den oberen Teil der Sichel erstreckte. Die Sichel selbst wurde immer dichter, denn er stürzte nicht in einer geraden Linie auf den Mittelpunkt des Planeten zu, sondern in einer Spiralbahn. Schließlich erblickte er einen silbernen Lichtstrahl, der sich als großer See herausstellte.

»Das Wasser wird den Aufprall etwas mildern«, dachte Curt. »Ich habe Glück.«

Die Zeit verging, ohne daß er sie jedoch hätte bestimmen können. Der Gebirgszug wurde immer größer, der See glitzerte immer heller. Curt spürte eine leichte Wärme. »Das muß die Reibung sein«, murmelte er.

Er zielte mit der Pistole auf den See hinunter und feuerte einen Protonenstrahl ab. Der gewollte Rückstoß war so stark, daß er ihm beinahe den Arm abgerissen hätte. Wieder und wieder gab er Feuer, bis die Hitze nachließ. Er begann, langsamer zu fallen.

Er gestattete es sich, im freien Fall hinabzustürzen, bis er die winzigen Wogen des Sees erkennen konnte, wie sie sich am leuchtend grünen Ufer brachen. Inzwischen konnte er den Planeten nicht mehr in seiner Gänze überblicken, sondern sah nur noch einen kleinen Ausschnitt von wenigen Quadratkilometern unter sich.

Erneut zielte er mit der Protonenpistole auf das Wasser und bremste seinen Sturz ab. Doch immer noch raste er mit schwindelerregender Geschwindigkeit den Wassermassen entgegen. Noch ein letzter Protonenstrahl  da schlössen sich auch schon die Wassermassen über seinem Kopf.

Er brauchte nur eine Sekunde, um sich vom Schock des Aufpralls zu erholen. Der Raumanzug hatte einen erheblichen Teil der Aufprallenergie abgefangen, doch nun drohte sein Gewicht, ihn in die Tiefen hinabzuzerren. Captain Future ließ sich absinken, um seine Kräfte zu schonen. Das Wasser des Sees war äußerst klar, und er sah, wie die Strömungen nach oben zu fließen schienen, während er hinabsank. Seltsame Wesen, die nicht die geringste Ähnlichkeit mit Fischen aufwiesen, starrten ihn mit Tausenden von Insektenaugen an, während er an ihnen auf seinem Weg in die Tiefe vorbeisank.

Dann wurde das Wasser schwarz und undurchsichtig. Er sank nicht mehr. Als er versuchte, sich zu bewegen, stellte er fest, daß seine Beine verhakt waren. Er steckte fest im Schlamm am Boden des Sees.

Seine Lungen begannen zu schmerzen, und er stellte fest, daß der Sauerstoffvorrat seines Raumanzugs zur Neige ging. Verzweifelt versuchte er, sich freizureißen, doch ohne Erfolg.

Um ihn herum schwärmten seltsame Lichter. Die Lebewesen des Sees kamen näher und beäugten das seltsame Wesen, das in ihr Revier eingedrungen war. Curt Newton hob seine Pistole, richtete sie auf den Schlamm und gab die letzte Energie mit einem gewaltigen Stoß frei.

Diesmal war der Rückstoß derart stark, daß ihm die Pistole aus der Hand gerissen wurde. Doch zur gleichen Zeit wurde auch er freigerissen. Mit seinem Protonenstrahl hatte er einen chemischen Sturm ausgelöst. Die Protonen waren in den Schlamm gefahren, hatten das Wasser bis zum Verdampfungspunkt aufgeheizt, hatten den Dampf in Wasserstoff und Sauerstoff aufgelöst und den Sauerstoff wiederum teilweise in leichtere Gase verwandelt. Auf einer gewaltigen Gasblase aus Dampf, Wasserstoff, Helium und Sauerstoff trieb Curt Newton nach oben, der Oberfläche entgegen.

Als er die Wasseroberfläche durchstieß, zerbarst die Blase, und er begann wieder zu sinken. Er strampelte heftig, um sich aus seinem nutzlos gewordenen Raumanzug zu befreien. Als erstes schraubte er den Glasithelm ab. Das kalte Wasser traf ihn schockartig im Gesicht, was ihn anspornte, seine Anstrengungen zu verstärken. Dann riß er sich von seinem restlichen Anzug frei, trat heftig mit den Beinen aus und trieb wieder an die Oberfläche. Er nahm einen tiefen Atemzug und füllte seine Lungen mit dem Sauerstoff, dessen Existenz ihm sein Spektroskop bereits angekündigt hatte.

Die klare, unvertraute Luft erfrischte ihn und verlieh seinen Muskeln neue Kräfte, als er damit begann, auf das etwa zwei Kilometer entfernte Ufer zuzuschwimmen. Zuerst schwammen die seltsamen Seewesen auf ihn zu, doch dann wichen sie erschreckt vor seinen wirbelnden Armen und Beinen zurück.

Langsam näherte er sich dem Ufer. Doch er hatte einen Schock nach dem anderen erleiden müssen, und war so sehr ermüdet, daß der Zusammenbruch nur noch eine Frage der Zeit sein konnte. Seine Arme und Beine bewegten sich immer träger, und seine vormals kräftigen Stöße wurden schwächer.

Nur die unerschütterliche Entschlossenheit, die zu seinen herausragenden Charaktermerkmalen gehörte, hinderte Captain Future daran, den scheinbar hoffnungslosen Kampf aufzugeben und seinen ermatteten Körper den Wogen zu überlassen, in deren Schoß er auf ewig die ersehnte Ruhe finden würde. Seine Arme wurden immer langsamer, doch immerhin bewegten sie sich noch. Als er  wie er glaubte  zum letzten Mal aufblickte, war das Ufer nur noch wenige Meter entfernt.

Seine Füße stießen auf Boden, und mit schmerzhafter Anstrengung schleppte er sich an Land, wo er auf dem hellgrünen Sand zusammenbrach. Er verlor das Bewußtsein.

Nach einer Zeit, deren Länge er nicht abzuschätzen vermochte, setzte er sich wieder auf und blickte um sich. Die Landschaft war von der gleichen seltsamen grünen Farbe. Sie war felsig, öde und anscheinend unbewohnbar. Und er war allein.

Er war einmal Captain Future gewesen, ein Mann mit den treuesten aller lebenden Freunde, ein Mann, dem alle Möglichkeiten einer großen Wissenschaft zur Verfügung gestanden hatten. Doch jetzt war er nur noch Curt Newton, unbewaffnet, ohne jede Ausrüstung, mit nichts als seinen leeren Händen, mit denen er sich gegen eine feindselige Umgebung durchsetzen mußte.

Darüber, daß seine Umgebung feindselig und wild war, gab es keinerlei Zweifel: Gerade näherte sich etwa ein Dutzend grünlicher, wolfsähnlicher Bestien von über einem Meter Größe. Sie waren beinahe unmerklich aus der grünen Landschaft hervorgetreten. Ihre Gesichter waren merkwürdig schmal, und ihre beiden Augen standen so dicht beieinander, daß sie gemeinsam fast ein einziges großes Auge bildeten. Ihre drei Nüstern waren in einem Dreieck angeordnet, und sie bleckten ihre wenigen aber großen, gefährlich aussehenden grünlichen Zähne.

Als er sie sah, mußte Curt Newton beinahe laut auflachen. Es lag eine gewisse Ironie in dieser Begegnung mit wilden Tieren. Er hatte erwartet, sich mit Gorma Haß, einem raffinierten, zivilisierten Gegner auseinandersetzen zu müssen, der über eine Supertechnologie und -Wissenschaft verfügte. Statt dessen blickte ihn nun der Tod in primitivster Gestalt an.

Das erste Tier fauchte ihn an und machte einen gewaltigen Satz nach vorn.


VI

Die blauen Wilden





Curt Newton zögerte nicht lange: Er machte einen Satz nach vorn und dann einen weiteren Sprung zur Seite. Er konnte dem Gehirn nur für die Schnelligkeit danken, die er dadurch erlangt hatte, daß es auf intensivem Konditionstraining beharrt hatte. Er packte das Tier bei den Hinterläufen und benutzte seinen eigenen Schwung, um es in einem großen Bogen gegen den Boden zu schleudern. Der Schädel des Tiers krachte auf den Boden, und blaugrünes Blut spritzte heraus.

Inzwischen hatten sich die anderen Tiere ebenfalls genähert. Curt Newton schwang den Kadaver wie eine Keule. Es gelang ihm, eines der Tiere zu verwunden, worauf es ängstlich davonstob. Offenbar fürchtete es sich ebensosehr vor seinen Artgenossen wie vor ihm. Als er ein zweites Tier getötet hatte, ergriffen die anderen schließlich die Flucht. So gefährlich sie auch ausgesehen hatten, waren sie doch feige und nicht mutig genug, um einen Kampf zu wagen, der ihnen solche Verluste einbringen konnte.

Curt blickte um sich. Der Boden war überwiegend von blauer und grüner Farbe, ganz wie das Blut der Tiere. Das wies auf Kupfervorkommen hin. Doch alle eßbaren Pflanzen, die er kannte, konnten nicht in stark kupferhaltigem Boden überleben. Gewächse, die in einem solchen Boden wuchsen, waren für Menschen in der Regel giftig.

Das aber bedeutete, daß er Schwierigkeiten bei der Nahrungsbeschaffung haben würde.

Dennoch schmiedete Curt Newton bereits weitergehende Pläne. Er wußte, daß er sich schon irgendwie würde ernähren können. Doch danach mußte er das Problem lösen, von dieser abgelegenen Welt fortzukommen, Kontakt mit dem Gehirn und seinen anderen Gefährten aufzunehmen und schließlich die Pläne Gorma Haß zu durchkreuzen.

Als er sich seine Lage vor Augen führte, wunderte er sich über seine eigene Kühnheit. Ganz allein auf diesem öden Planeten, ohne jede technischen Hilfsmittel, wagte er daran zu denken, Raumflug und Raumfunk zu versuchen! Doch Captain Future besaß nicht nur einen kräftigen und ausdauernden Körper, sondern auch eine eiserne Willenskraft. Er wußte, daß er sein Ziel erreichen würde, auch wenn er am Nullpunkt beginnen mußte.

Da unterbrach ein Ruf seine Gedanken: »Blad magr gubdu?«

Als er die Urheber dieses Rufs entdeckte, begannen seine Augen zu glitzern. Es gab also doch menschenähnliche Wesen auf diesem Planeten! Ein halbes Dutzend von ihnen näherte sich gerade. Sie waren von kleinem Wuchs, von blauer Hautfarbe und besaßen eine hohe, vorgewölbte Stirn. Auf den ersten Blick gehörten sie offenbar der gleichen Rasse an wie Ber Del, der Veganer. Doch er erkannte sofort, daß es Wilde waren. Sie waren in Tierhäute gehüllt und trugen primitive Waffen, die aus einfachen Malachitklumpen bestanden, die mit Sehnen an hölzernen Griffen befestigt worden waren.

Ihr Anführer war ein alter Mann mit faltigem Gesicht, der aber immer noch kräftig und lebhaft wirkte. Gefolgt wurde er von vier jüngeren Männern. Am Ende der Gruppe ging ein schüchternes junges Mädchen, dessen jugendliche Figur von den Tierhäuten, die sie trug, deutlich betont wurde. Trotz ihrer blauen Haut war sie, nach Curts Meinung, auch nach gewöhnlichen menschlichen Maßstäben außergewöhnlich hübsch. Sie zeigte ein erstauntes Gesicht, als sie den hochgewachsenen, kräftigen Fremden mit den roten Haaren erblickte.

»Blad magr gubdu?« wiederholte der alte Mann und deutete offenbar auf Curts Haare. In dieser von Kupfer gesättigten Welt mußten rote Haare ebenso fremdartig wirken, wie blaue Haare auf der Erde, dachte Curt. Er grinste.

»Ist alles echt«, sagte er. »Die kann ich nicht über Nacht abnehmen.«

Nun zeigte der Alte auf die toten wolfsähnlichen Tiere. Einer der jungen Männer erwiderte etwas, worauf der Anführer Curt mit wachsender Achtung anblickte. Er deutete auf seine eigene Waffe und stellte eine weitere Frage.

»Nein, ich besitze keine«, erwiderte Curt. »Das habe ich mit bloßen Händen getan.«

Das Mädchen blickte Curt fasziniert an. Als sich ihre Blicke zufällig trafen, blickte er sie eine Sekunde länger an, worauf sie errötete. Curt verspürte eine große Erleichterung und grinste erfreut.

Das Mädchen war tatsächlich errötet. Unter der blauen Haut, die ihre Farbe den Kupferverbindungen verdankte, strömte also rotes Blut, Blut, das, wie Ber Dels und sein eigenes, Hämoglobin enthielt. Sein Metabolismus war also weitgehend der gleiche wie der dieser seltsamen blauhäutigen Rasse, so daß er unbeschadet die gleiche Nahrung zu sich nehmen konnte. Sein dringendstes Problem war also gelöst.

Als nächstes mußte er sich die Grundlagen der Sprache dieser Rasse aneignen. Das würde jedoch nur ein paar Stunden dauern, denn er hatte schon vor langer Zeit eine besondere Lerntechnik entwickelt, die es ihm ermöglichte, jede Sprache, die auch nur halbwegs nach ihm bekannten Prinzipien strukturiert war, in kürzester Zeit zu erlernen.

Er zeigte auf verschiedene Gegenstände und benannte sie mit ihren englischen Bezeichnungen. Das Mädchen begriff als erste, worauf er hinauswollte. Sie nannte ihm die Vokabeln ihrer Sprache für See, Wasser und Keule. Curt begann damit, verschiedene Handlungen mimisch vorzumachen und sich die entsprechenden Verben anzueignen. Er konzentrierte sich mit seinem phänomenalen Gedächtnis darauf, sich jedes Wort zu merken, und schon wenige Stunden später konnte er sich, zuerst zwar nur zögernd, doch gut verständlich, in der fremden Sprache ausdrücken.

Das Mädchen hieß Varra, und die blauhäutigen Menschen nannten sich Vardri. Der Name des alten Anführers lautete Kuru. Eine der ersten Fragen, die dieser ihm stellte, lautete:

»Kommst du von Gorma Haß?«

Curt zuckte zusammen. Er hatte nicht einmal im Traum daran gedacht, daß die Bewohner dieses fremden Planeten von Gorma Haß auch nur gehört haben könnten. Er schüttelte den Kopf.

»Was wißt ihr über Gorma Haß?« fragte er.

Als der Häuptling antwortete, tat er es mit einem ehrfürchtigen Gesichtsausdruck. »Er ist hier erschienen. Er ist blauhäutig, wie die Vardri.«

»Und seine Sverd?«

»Sie sind weder wie die Vardri, noch wie irgendeine andere menschliche Rasse.« Es war Kuru anzusehen, wie sehr er sich vor den geheimnisvollen Wesen fürchtete. »Sie sind völlig unverwundbar. Einer von unserem Stamm, ein junger, kräftiger Mann, hat versucht, auf einen Sverd mit einer Keule einzuschlagen. Die Keule durchdrang den Leib des Sverd, ohne ihm etwas anzuhaben. Der junge Mann jedoch starb.«

Curt ging die Sache schnell im Kopf durch. Er konnte sich nicht vorstellen, daß Gorma Haß mit diesem Planeten irgend etwas anfangen konnte. Doch vielleicht hatte er ja vor, ihn als militärischen Stützpunkt zu verwenden. Wenn dies der Fall sein sollte, würden die Sverd eines Tages zurückkehren.

Dann mußte er auf sie vorbereitet sein. Er mußte so bald wie möglich damit beginnen, seine wissenschaftlichen Instrumente zu bauen.

Er merkte, daß ihn einer der Wilden, ein hochgewachsener, sehniger Jüngling, mit unverhohlener Feindseligkeit anstarrte. Er beugte sich gerade zu dem alten Häuptling hinunter, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern.

»Lherr behauptet, daß du das Tier nicht mit eigenen Händen getötet hast«, sagte Kuru. »Er meint, du habest Magie eingesetzt, und zwar böse Magie.«

»Ich kenne nur gute Magie«, erwiderte Curt entschieden.

Lherr furchte die Stirn und flüsterte Kuru wieder etwas ins Ohr.

»Dieser Wilde wird mir noch Schwierigkeiten bereiten«, dachte Curt.

Doch zunächst mußte er sich um Wichtigeres kümmern. Wieder stellte er Varra eine Frage nach der anderen. Doch er bemerkte, daß Lherr ihn unentwegt finster anstarrte, während sie antwortete.


VII

Das trojanische Gehirn





Die Comet flog auf dem Kurs nach Anfren, den das Gehirn berechnet hatte. In dem tropfenförmigen Schiff herrschte Niedergeschlagenheit. Von dem Augenblick an, da Otho und Grag entdeckt hatten, daß Curt Newton verschollen war, waren sie leise und kleinlaut geworden.

Das Gehirn verbrachte den größten Teil seiner Zeit damit, über wissenschaftlichen Problemen zu brüten, damit er nicht an Captain Futures Schicksal denken mußte. Diesmal hatte ihre Stimmung nichts von der Fröhlichkeit an sich, wie es sonst der Fall war, wenn sie sich anschickten, auf einem neuen, fremden Planeten zu landen.

Anfren war ein kleiner Planet, nicht größer als ihr heimischer Mond. Als die Comet ihn umrundete, entdeckte Otho sofort das riesige Landefeld, das ihnen Hol Jor beschrieben hatte. Mit dröhnenden Bremsraketen verlor die Comet an Höhe und setzte schließlich so sanft und glatt auf, daß die Antarer, die die Landung beobachtet hatten, von Bewunderung erfüllt wurden.

Hol Jor und die anderen Raumkapitäne kamen auf sie zu, um sie zu begrüßen.

»Wo ist Captain Future?« fragte der große, rothäutige Antarer.

»Im All verschollen«, erwiderte das Gehirn dumpf.

»Beim Dimensionsflug?«

»Danach.«

Die Kapitäne blickten sich verwirrt an. »Dann war Ihre lange Reise umsonst!« rief Ber Del.

»Es ist eine Katastrophe«, erwiderte das Gehirn. »Aber ich werde trotzdem versuchen, zu tun, was Curtis vorhatte. Ich will herausfinden, wer oder was Gorma Haß wirklich ist.«

»Wir haben Spione auf ihn angesetzt, um mehr über ihn zu erfahren«, erklärte Ber Del, »doch ohne Erfolg. Entweder sie wurden enttarnt, oder sie kamen ohne Ergebnis zurück.«

»Ich will Gorma Haß selbst sehen.«

Ein betretenes Schweigen setzte ein. Schließlich sagte Ki Illok: »Wir hatten gehofft, daß Sie und Captain Future uns beibringen würden, wie wir uns gegen die Sverd wehren können.«

»Sie haben um die Hilfe unserer Wissenschaft gebeten«, sagte das Gehirn ungeduldig. »Sie müssen es uns überlassen, zu entscheiden, wie diese Wissenschaft und Technologie am sinnvollsten eingesetzt werden kann. Und da Ihr Hauptfeind Gorma Haß ist und nicht die Sverd, die er befehligt, will ich mich zuerst mit ihm befassen.«

»Und wie?« fragte Hol Jor.

»Indem ich mich von seinen Truppen gefangennehmen lasse.«

»Das darfst du nicht, Simon!« rief Otho entsetzt. »Die werden dich umbringen!«

»Jetzt, da Curtis fort ist, hat mein Leben keinen großen Wert mehr«, entgegnete das Gehirn. »Außerdem siehst du die Sache zu pessimistisch, glaube ich. Ich kann mich an Orte begeben, zu denen sich kein gewöhnlicher Mensch Zutritt verschaffen kann. Wenn die Soldaten von Gorma Haß mich sehen, werden sie mich für irgendeine Maschine halten.«

»Da hast du recht«, stimmte Grag ihm dröhnend zu. »Das ist genau das, was der Chef auch getan hätte. Nicht erst warten, bis der Feind zu einem kommt, sondern frech in sein eigenes Lager eindringen!«

Ber Del sah bekümmert aus. »Es sieht so aus, als hätten wir Sie und Captain Future nur in unseren Raumbereich gebeten, damit Sie dort den sicheren Tod finden.«

»Wir Future-Leute sind schon immer große Risiken eingegangen«, erwiderte das Gehirn. »Wo kann ich mich am besten von Gorma Haß Männern gefangennehmen lassen?«

Ki Illok antwortete ihm: »In diesem System Antares gibt es einen äußeren Planeten, der vermutlich schon bald von Gorma Haß angegriffen werden wird. Dort werden Sie mit Sicherheit sowohl auf seine Soldaten als auch auf seine Sverd treffen.«

»Dann muß ich dort hin«, erklärte das Gehirn.

»Wir kommen mit, Simon!« rief Otho. »Ich kann mich als Mitglied irgendeiner unterworfenen Rasse verkleiden, und Grag  na ja, den hält ja wohl sowieso niemand für einen Menschen.«

»Nein, ich werde allein gehen«, erwiderte Simon streng. »Du, Otho, bleibst mit Grag hier bei Hol Jor. Helft ihm so gut ihr nur könnt. Wenn ich Glück habe und erfolgreich bin, werde ich euch später weitere Anweisungen geben.«

Grag, Otho und die versammelten Raumkapitäne blickten in fast ehrfürchtigem Respekt das Gehirn an, das entschlossen war, sich aus freien Stücken in die Gewalt des finsteren und geheimnisvollen Gorma Haß zu begeben.

Das Gehirn haßte Aufregung und Bewegung. Simon war zwar fähig, sich mit Hilfe seiner Traktorstrahlen zu bewegen und sie auch anstelle von Armen einzusetzen, doch für gewöhnlich war dies seinen geliebten wissenschaftlichen Experimenten vorbehalten. Deshalb war es ihm auch lieb zu erfahren, daß er sich auf einfachste Weise gefangennehmen lassen konnte.



*



Als er sich schließlich auf dem von Ki Illok erwähnten Planeten befand, brauchte er nur noch zu warten. Nach einer Weile trafen Gorma Haß Soldaten tatsächlich ein. Einer der Soldaten war von dem seltsamen Gerät fasziniert, das der Behälter des Gehirns für ihn darstellte. Er ergriff den Kasten und verstaute ihn.

Während der kurzen Kampfhandlungen war es Simon gelungen, mit Hilfe seiner Linsenaugen die geheimnisvollen, gefürchteten Sverd zu sehen. Er beobachtete sie, wie sie durch stoffliche Hindernisse hindurchschritten, jeder Waffe ihrer Feinde widerstanden und tödlich unter den Verteidigern wüteten.

»Es sind Tiere, keine Menschen«, entschied er. »Und da es sich nicht um Trugbilder handelt, gibt es nur eine mögliche Erklärung für ihre Fähigkeit, durch Materie hindurchzugehen. Die Atome, aus denen sich ihre Körper zusammensetzen, müssen sich auf einer anderen Schwingungsebene befinden als gewöhnliche Materie. Curtis und ich sind schon vor langer Zeit zu dem Schluß gekommen, daß Materie auch auf dieser seltsamen Ebene existieren könnte, aber wir haben es nie geschafft, selbst dahinterzukommen. Aber wie kommt es dann, daß sie auch auf der gewöhnlichen Schwingungsebene tätig werden und Materie beeinflussen können?«

Während er darüber nachdachte, war er auch entdeckt und mitgenommen worden, genau wie er es geplant hatte. Es war typisch für ihn, daß er weiter über diesem Problem brütete, während der Soldat aus Gorma Haß Armee ihn mit sich trug.

»Die Antwort muß in den Waffen liegen, die Gorma Haß für die Sverd angefertigt hat«, überlegte er weiter. »Mit diesen Waffen sind sie fähig, Materie auf der gewöhnlichen Schwingungsebene zu beeinflussen, während sie selbst auf einer anderen Ebene bleiben. Leider konnten weder Curtis noch ich jemals herausbekommen, wie man so etwas bewerkstelligt.«

Als der Planet erobert war, packte man Simon in den Laderaum eines Raumschiffs, das bald darauf startete. Er ruhte inmitten von Geräten und Maschinen und beschäftigte sich weiterhin mit seiner Frage.

Gelegentlich führte er Berechnungen durch. Auf diese Weise vergingen mehrere Tage intensivsten Nachdenkens, die nur von kurzen Ruheperioden unterbrochen wurden, denn das Gehirn benötigte keinen Schlaf im eigentlichen Sinne.

Als man Simon schließlich aus dem Laderaum holte und in ein Lagerhaus brachte, handelte er, doch selbst dieses Handeln war von einer besonderen Art, von der einzigen, gegen die er keine Einwände hatte.

Er schwebte auf seinen Strahlen empor und ließ seine Linsenaugen auf ihren beweglichen Stengeln herausfahren. Er erblickte zahlreiche Geräte, die zum größten Teil beschädigt und nutzlos waren. Doch er entdeckte auch einige Einzelteile, die er gebrauchen konnte.

Sorgfältig suchte er diese Teile aus: durchsichtige Linsen, wie sie in gewöhnlichen optischen Instrumenten verwendet wurden, sowie Magnetlinsen, mit deren Hilfe sich Elektronenstrahlen bündeln ließen. Simon begann zu experimentieren und überprüfte eine Linse nach der anderen. Mit einem alten Atomflammer brannte er bestimmte Teile aus dem undurchsichtigen Material und ersetzte sie durch sorgfältig ausgesuchte optische Linsen.

Von diesen Linsen führten mehrere Metalldrähte zu einer zentralen Einheit aus Visor-Schirmen, die Simon ebenfalls konstruiert hatte.

Simons eigene Augen richteten sich auf ihren Stielen auf die Schirme. Schon bald hatte er Bilder von den Geschehnissen in dieser Zitadelle des Gorma Haß vor sich. Er erblickte die Soldaten, unter denen sich vereinzelt ein Sverd bewegte, der sogar von seinen menschlichen Verbündeten nur voller Furcht betrachtet wurde.

Als nächstes mußte er einige Audiphone bauen.

Simon konnte ununterbrochen an seinem Gerät arbeiten, denn das Lagerhaus blieb unbesucht. In der Nacht brannte er ein großes Stück aus der Mauer und schwebte lautlos über die Stadt, um seine Empfangsgeräte an geeigneten Orten aufzustellen.

»So«, murmelte er schließlich zufrieden, »jetzt sehe und höre ich wenigstens, was hier vorgeht.«

Er kam zu dem Schluß, daß die Stadt von Gorma Haß Soldaten zu rein militärischen Zwecken errichtet worden war. Zivilisten waren nirgendwo auszumachen, und alle sprachen nur über militärische Eroberungen.

Er hörte, wie zwei Soldaten sich stritten. Der eine gehörte zur Rasse der Veganer, der andere war rosahäutig wie die Menschen auf Fomalhaut. Der Streit war sehr aufschlußreich, weil er ihm einiges über Gorma Haß Wesen verriet.

»Beim blauen Stern persönlich!« rief der Veganer. »Wenn die Kämpfe vorbei sind und alles geregelt ist, werden wir Veganer das ganze Universum beherrschen.«

Der rosahäutige Mann von Fomalhaut lachte. »Es ist wirklich treffend, daß du bei einem Stern schwörst, den unser Anführer verachtet, Veganer, denn was du sagst, ist unwahr. Gorma Haß ist selbst einer von uns, und er ist nicht so dumm, die Früchte seiner Eroberungen den Menschen deines armseligen Systems zu überlassen.«

»Gorma Haß soll von Fomalhaut stammen?« rief der Veganer wütend. »Du lügst! Ich habe ihn mit eigenen Augen gesehen, hier in seinem Palast. Er ist ein Veganer reinsten Blutes!«

Der Mann von Fomalhaut furchte die Stirn. »Mich nennt keiner einen Lügner, ohne dafür mit dem Leben zu büßen!« fauchte er heftig. »Ich habe Gorma Haß zur selben Zeit gesehen wie du, und ich sage dir, er stammt von Fomalhaut! Veganer, du wirst für deine schlechten Augen bezahlen  und zwar mit dem Tod!«

Beide zückten sie gleichzeitig ihre Atomflammer. Simon sah, wie die beiden tödlichen Strahlen sich mitten in der Luft kreuzten. Die Soldaten sackten zusammen, ihre Leiber waren von den zertrümmerten Atompartikeln halb zerfetzt worden.

Dieser Vorfall gab dem Gehirn zu denken. Er wußte aus den Erzählungen Hol Jors und der anderen, daß Gorma Haß die Fähigkeit besaß, jedem so zu erscheinen, daß er ihn für ein Mitglied seiner eigenen Rasse hielt. Nun hatte er einen weiteren Beweis für das, was er bereits vermutet hatte  daß Gorma Haß nämlich seine Fähigkeit dazu benutzte, die Kampfkraft seiner Soldaten zu stärken, indem er jedem das Gefühl vermittelte, daß für ihn selbst ganz besonders viel von den Eroberungen abhing.

Woher stammte diese Fähigkeit? Handelte es sich dabei vielleicht um eine dreidimensionale Bildprojektion? War es Massenhypnose? Beides war denkbar, und doch bezweifelte Simon, daß dies die Lösung war. Ein dreidimensionales Projektionsbild konnte allenfalls Wilde überzeugen, während eine Massenhypnose allenfalls bewirkt hätte, daß alle Beteiligten denselben Mann sahen. Doch was, wenn die Zuschauer alle verschiedensten Rassen angehörten?

»Wenn es sich um Massenhypnose gehandelt haben sollte, dann hätten die Veganer und der Mann von Fomalhaut Gorma Haß zur selben Zeit als ein und denselben gesehen. Statt dessen hielt jeder ihn für ein Mitglied seines eigenen Volkes. Nein, Gorma Haß benutzt keine Massenhypnose.«

Doch die beiden Soldaten hatten ihm noch etwas anderes offenbart, was Simon im Augenblick sogar noch wichtiger war.

»Gorma Haß besitzt also einen Palast auf diesem Planeten«, dachte er. »Dann muß ich als nächstes herausbekommen, wo er sich befindet, und mich darauf vorbereiten.«

Über diese Gedanken brütend, verbrachte Simon den Tag, beobachtete angespannt die Visio-Schirme und horchte mit Hilfe der Audiphone alles ab, was sich ihm darbot. Nachts, als er draußen nur wenig wahrnehmen konnte, arbeitete er an einem neuen Gerät.

Doch er sollte nicht so lange bleiben, bis er die gewünschte Information hatte: Wenige Tage nach dem tödlichen Streit, den er beobachtet hatte, schwang plötzlich das Tor des Lagerhauses auf. Simon hatte gerade noch Zeit, um lautlos in eine Ecke davonzugleiten, als ein Trupp Soldaten erschien und weiteres Gerät ins Lager schleppte. Wie vor den Kopf geschlagen, blieben sie stehen und starrten auf die von Simon gebauten Geräte. Sie waren durch einen Gang gekommen, der außer Simons Blickfeld lag.

»Bei der Allmacht von Gorma Haß!« sagte der Truppführer keuchend. »Das sind ja Visio-Schirme und Audiphonempfänger. Da ist doch tatsächlich jemand so frech, hier hereinzukommen und uns auszuspionieren!«

»Er kann nicht entkommen sein«, sagte einer der Soldaten.

Ein unangenehmes Lächeln umspielte die Lippen des Truppführers. »Alles absetzen!« bellte er. »Das Lager durchsuchen! Und wehe, der Bursche entkommt!«

In stiller Zufriedenheit sah das Gehirn zu, wie die verblüfften Soldaten sich über die Halle verteilten und die verschiedenen Räume durchsuchten. Die meisten gingen achtlos an ihm vorüber, bis sich schließlich einer näherte und die Linsenaugen an ihren beweglichen Stielen erblickte.

»Das ist aber ein seltsamer Apparat!« rief er. »Soll ich feststellen, was es damit auf sich hat?«

»Nein, du Idiot, du sollst den Mann suchen, der ihn benutzt hat! Er kann nicht entkommen sein. Er muß vor den Schirmen gesessen haben, als wir kamen.«

Als sich der Soldat von ihm abgewandt hatte, glitt Simon geräuschlos in den nächsten Raum. Eine Viertelstunde später hörte er den Truppführer fluchen:

»Verdammte Trottel! Hier steckt irgendwo ein Mann, und ihr könnt ihn nicht finden! Was glaubt ihr, wo er ist? Hat er sich etwa in Luft aufgelöst, hä?«

Der Soldat, der Simon hatte untersuchen wollen, lief aufgeregt auf den Truppführer zu.

»Er ist verschwunden!« rief er. »Er ist verschwunden!«

»Wer ist verschwunden, du Blödmann?«

»Der Apparat, den ich gemeldet habe.«

»Bei den sieben Leben eines Sternteufels! Er muß vor unseren Nasen hereingeschlüpft sein und ihn geholt haben! Wenn euch eure nutzlose Haut etwas wert sein sollte, dann seht gefälligst zu, daß ihr ihn findet, und zwar etwas plötzlich!«

Simon wußte, daß es bald an der Zeit war, zu verschwinden. Er wartete, bis die Soldaten das Lagerhaus ein weiteres Mal erfolglos durchsucht hatten und schließlich unverrichteterdinge abzogen. Der Truppführer tobte und fluchte. Er drohte, seinem vorgesetzten Offizier den Vorfall zu melden. Doch er ließ zwei Soldaten vor dem Gebäude als Posten zurück.

Mit Hilfe seiner Magnetstrahlen schwebte Simon wieder an die Visio-Schirme. Das matte Licht zeigte ihm, daß die Nacht bald einbrechen würde.

Eine Viertelstunde später schwebte Simon durch die große Öffnung, die er in die Mauer des Lagerhauses gebrannt hatte. In diesem Augenblick stürzten mehrere Soldatentrupps ans Tor.


VIII

Der Weg zu Gorma Haß





Das Gehirn schwebte lautlos über dem dunklen Lagerhaus. Einmal bemerkte einer der Posten seinen undeutlichen, vorüberziehenden Schatten, starrte hinauf und murmelte etwas über Nachtvögel. Er betastete seinen Atomflammer, ließ die Hand jedoch unentschlossen auf dem Halfter ruhen.

»Ich muß herausfinden, wo Gorma Haß Palast ist«, dachte das Gehirn. »Und das geht am besten, indem ich mich dorthin bringen lasse.«

Er wartete geduldig, während die Minuten verstrichen. Schließlich kehrte der Truppführer, den er schon bei der ersten Durchsuchung erlebt hatte, aus dem Lagerhaus zurück, begleitet von einem höheren Offizier, bei dem er sich wortreich entschuldigte.

»Er muß entkommen sein, aber ich verstehe nicht, wie! Ich habe jedes Tor bewachen lassen! Und Fenster gibt es keine!«

»Irgendwie hat er Ihre Dummheit ausgenutzt!« knurrte der Offizier. »Aber wenn sich ein solch raffinierter Spion in unseren Reihen befindet, muß das dem kommandierenden General gemeldet werden.

Stellen Sie zwei Wachtposten auf wie vorhin, und kommen Sie mit.«

Simon beobachtete sie aus der Luft und folgte ihnen. Er verfolgte einen ganz einfachen Plan: Wenn er durch jenen Offizier erfuhr, wer dessen Vorgesetzter war, würde er schließlich bei Gorma Haß enden.

Die Soldaten kamen an ein hohes Gebäude und traten ein. Simon zögerte. Solange er in der freien Luft schwebte, war er einigermaßen in Sicherheit. Sobald er jedoch in das Gebäude eingedrungen war, saß er möglicherweise in der Falle. Er machte sich keine sonderlichen Sorgen um seine eigene Sicherheit; wichtig war ihm jedoch, daß sein Plan Erfolg hatte.

Schließlich entschied er sich und schwebte in das Gebäude. Er begab sich in den Schatten in Nähe der Decke, wobei er darauf achtete, sich nur zu bewegen, wenn niemand in seine Richtung blickte. Lautlos glitt er einen langen Gang entlang. An einem Seitengang hielt er inne  da hörte er das scharfe Einatmen eines Mannes: Ein blauhäutiger Soldat starrte mit weit aufgerissenen Augen ungläubig zu ihm empor.

Simon blickte hastig zurück. Von hinten näherten sich gerade zwei weitere Soldaten. Beide waren Offiziere. »Ich stecke in der Falle!« dachte Simon.

»Future-Mann!« zischte eine leise Stimme. »Erkennen Sie mich nicht?«

Simon blickte wieder hinab. Diesmal nahm er das Gesicht aus einem anderen Winkel wahr. »Mar Del!« flüsterte er schnarrend.

Es war der junge Sohn Ber Dels, des Veganers. Simon hörte die Schritte der nahenden Offiziere. Er schwebte zu Mar Del hinunter und gab ihm flüsternd Anweisungen.

Fünf Sekunden später blieben die Offiziere vor ihnen stehen und starrten Mar Del an.

»Veganer!« bellte einer von ihnen in scharfem Ton. »Was trägst du da?«

Mar Del salutierte mit der Rechten und umklammerte den seltsamen Behälter mit seiner linken Hand.

»Eine Maschine, die der Spion benutzt hat. Er war als Soldat verkleidet und hat sich unter das Suchkommando gemischt.«

»Deshalb konnten diese dämlichen Trottel ihn also nicht finden!«

»Jawohl. Aber als er aus dem Gebäude kam, erkannte einer der anderen Soldaten diese Maschine, die auf unerklärliche Weise von der Stelle bewegt worden war. Man hat ihn festgenommen.«

»Gut, wo steckt er jetzt?«

»Unter Arrest«, behauptete Mar Del. Er hatte Simons Instruktionen ausgeführt und spann den Faden nun in eigener Regie weiter. »Ich habe Befehl erhalten, diesen Behälter zum General zu bringen.«

»Bring ihn in den Raum dort und stell ihn auf den Tisch«, befahl der Offizier. »Ich werde dafür sorgen, daß der General ihn bekommt.«

»Jawohl.«

Mar Del schritt in den angezeigten Raum und stellte das Gehirn auf einem Tisch ab. Simon hatte gerade noch Zeit, um ihm vor den Augen der wachsamen Offiziere einen Satz zu sagen, als Mar Del sich umdrehte und den Raum verlassen wollte.

»Was war das?« fauchte der Offizier, der zuvor schon Mar Befehle erteilt hatte. »Was hast du gesagt?«

»Tut mir leid, ich muß wohl laut nachgedacht haben. Ich habe mich nur gefragt, wozu diese Maschine wohl benutzt werden kann.«

»Darüber brauchst du dir nicht den Kopf zu zerbrechen. Geh zurück an deinen Posten!«

Dann war Mar Del auch schon verschwunden, und das Gehirn fragte sich, was den jungen Mann wohl an diesen gefährlichen Ort gebracht hatte.

Der Offizier kam näher und betrachtete Simon neugierig. Er berührte die beweglichen Stiele, auf denen Simons Augen staken, und drehte sie hin und her. Schließlich schüttelte er verwirrt den Kopf. »Ich werde das Ding zum General bringen«, brummte er. »Mal sehen, wie der damit klar kommt.«

Wieder wurde Simon aufgenommen und weitergetragen.



*



Der General stellte sich als karmesinhäutiger Antarer heraus. Als er ihn erblickte, wurde Simon einmal mehr bewußt, wie gefährlich Gorma Haß war, der jedem Menschen als Angehöriger seiner eigenen Rasse erscheinen konnte, um ihn auf diese Weise leichter dazu zu bewegen, zu einem Verräter zu werden.

»Dies hier ist eine Maschine, die der Spion benutzt hat, Herr General. Wir meinen, daß sie genauestens untersucht werden sollte.«

Der Antarer warf Simon einen neugierigen Blick zu. »Na gut, dann werde ich sie unseren wissenschaftlichen Experten übergeben lassen.«

Das beunruhigte Simon zutiefst. Einen Haufen oberflächlicher, prosaischer Militärs zu täuschen war keine große Schwierigkeit. Die Wissenschaftler hingegen würden bald feststellen, was es mit ihm auf sich hatte, und Schritte unternehmen, um ihn unschädlich zu machen.

»Stellen Sie das Gerät erst einmal ab«, befahl der Antarer. »Wir werden uns später darum kümmern. Ich bin gerade auf dem Weg zu Gorma Haß.«

Simons Beunruhigung vermengte sich mit emporkommender Freude. Sein Plan war richtig gewesen. Von Offizier zu Offizier weitergereicht, würde er schließlich bis zu Gorma Haß vordringen.

Kurz darauf befand er sich wieder unbeachtet in einer Ecke.

Er wartete, bis niemand in seine Richtung blickte, erhob sich und schwebte auf seinen Traktorenstrahlen durch das Fenster hinaus.

Unten, einige hundert Meter vom Lagerhaus entfernt, erwartete ihn wie abgesprochen Mar Del.

»Was machen Sie auf diesem Planeten?« wollte das Gehirn wissen.

Mar Del grinste. »Ich habe Sie gesucht, um Ihnen zu helfen. Schließlich ist das hier ja in erster Linie unser Kampf, an dem Sie teilhaben. Und wenn Sie, der größte Wissenschaftler unter uns, Ihr Leben riskieren können, dann kann ich das ja wohl auch.«

»Aber wie sind Sie hierhergekommen?«

»Ich habe einen Veganer kennengelernt, der im geheimen für Gorma Haß arbeitet«, erwiderte Mar Del. »Er hat mir versichert, daß Norma Haß selbst Veganer sei, und daß unser System eines Tages das ganze Universum beherrschen würde. Da habe ich mich überreden lassen, mich ihm anzuschließen.«

»Sie haben sich auf eine sehr gefährliche Sache eingelassen«, meinte das Gehirn. »Alle bisherigen menschlichen Spione waren erfolglos.«

»Es genügt, sich Gedanken über die Gefahr zu machen, wenn sie sich einem zeigt«, erwiderte Mar Del achtlos. »Jetzt muß erst einmal gehandelt werden.«

Simon merkte, daß er begann, den Veganer zu mögen. Er hatte etwas von Captain Futures Geist an sich, wie er bereit war, sein Leben für einen anderen zu riskieren, der für ihn praktisch ein Fremder war. Was ihm jedoch fehlte, waren der scharfe Verstand und die gewaltigen wissenschaftlichen Kenntnisse, die es Captain Future ermöglicht hatten, erfolgreich alle Gefahren zu überleben  bis auf die letzte.

»Es stimmt, wir müssen handeln«, erwiderte er. »Und dazu müssen wir uns zuerst einmal selbst schützen. Im Lagerhaus befindet sich ein Gerät, das ich brauche. Aber es wird von zwei Posten bewacht.«

»Nur zwei?«

»Nun seien Sie nicht voreilig oder übermütig, Mar Del«, tadelte ihn Simon. »Ein einziger Strahl aus einem Atomflammer, und Ihr Abenteuer ist zu Ende! Ich werde sie ablenken, während Sie sie erledigen. Danach stellen Sie sich selbst als Wachtposten auf.«

Simon schwebte zum Lagerhaus hinüber, wo er sich von einem Scheinwerfer auf einem anderen Gebäude anstrahlen ließ. Als einer der Posten seinen vorbeihuschenden Schatten wahrnahm, blickte er rasch hoch.

»Was war das?«

Da hatte Mar Dels Atomflammer ihn auch schon mit einem Betäubungsstrahl ins Gesicht getroffen. Wortlos sackte er zusammen. Mar Del wirbelte zu dem zweiten Posten herum, der auf ihn zugelaufen kam, und feuerte. Dann zerrte er die beiden bewußtlosen Soldaten beiseite und stellte sich selbst als Posten auf.

Simon, der alles von oben beobachtet hatte, lobte Mar Del. Dann glitt er ins Lagerhaus und fand das Gerät, das er als letztes gebaut hatte. Als er wieder hinausschwebte, ließ er es in Mar Dels Hände fallen.

Nachdem sie die Spur des antarischen Generals, zu dem man Simon gebracht hatte, wieder aufgenommen hatten, betäubte Mar Del einen Piloten und brachte ein kleines Raumfahrzeug in seine Gewalt. Bald darauf folgten sie dem Schiff des Generals zum Palast des Gorma Haß.

Simon dachte schweigend nach, während das Schiff durch die Stratosphäre des Planeten flog.

»Es ist offensichtlich, daß Gorma Haß Fähigkeit mentalen Ursprungs sein muß«, überlegte er. »Selbst die Sverd, die ja keine Menschen, sondern niedere Tiere sind, gehorchen ihm ohne jeden Widerspruch. Vielleicht kann ich das ja alles noch ändern.«

Mit seinen Traktorstrahlen arbeitete er an dem Gerät, das er aus dem Lagerhaus geholt hatte.

»Was ist das überhaupt für ein Ding?« fragte Mar Del.

»Ein Willensdämpfer«, erklärte das Gehirn. »Curtis und ich haben vor einiger Zeit mal daran gearbeitet. Er strahlt eine Energie ab, die die Neuralströme in tierischen Gehirnzellen fast gänzlich neutralisieren. Damit wird das Tier verdummt und sanft wie ein Lamm.«

»Wollen Sie das gegen Gorma Haß anwenden?« fragte Mar Del begeistert.

»Auf einen Durchschnittsmenschen würde der Strahl nur schwach wirken und auf Gorma Haß überhaupt nicht.«

Mar Del sah ihn verwundert an, doch Simon gab keine weiteren Erklärungen ab. Der Veganer spähte hinaus, erblickte das gesuchte Schiff und drosselte die Geschwindigkeit. Er wartete, bis das andere Schiff gelandet war, dann setzte er ebenfalls in einigen Kilometern Entfernung auf.

Wenige Minuten später befanden sie sich vor Gorma Haß Palast. Sie sahen den antarischen General gutgelaunt den Palast verlassen.

»Jetzt!« sagte Simon. »Vielleicht ist er ja gerade allein.«

Der Palast war ein riesiges Pflanzengebäude, im üblichen Stil der Saggitarier erbaut. Mar Del schritt geradewegs darauf zu, in der einen Hand Simon, in der anderen den Willensdämpfer.

»Werden die Wachen uns nicht aufhalten?« fragte er.

»Vor den Wachen brauchen Sie keine Angst zu haben«, meinte Simon. »Gorma Haß hat keine nötig.«

Sie drangen ungehindert in den Palast ein. Simon blickte Mar Del verwundert an, als er ohne zu zögern durch einen Gang auf eine der Aufzugmaschinen zuging. »Woher kennen Sie den richtigen Weg?« fragte er.

»Das weiß ich auch nicht«, gestand Mar Del. »Ich fühle irgendwie, daß es hier entlang geht.«

Simon hatte dasselbe Gefühl. Er schwieg, während Mar Del einen weiteren Korridor entlang ging und einen kleinen Raum betrat. Als sie hineingelangt waren, zuckten sie beide erschreckt zusammen.

Das Gehirn wußte, daß Mar Del einen Menschen vor sich sah, der genauso aussah wie er selbst. Simon jedoch erblickte einen durchsichtigen Schutzserumbehälter mit einem lebenden Gehirn. An der Vorderseite des Behälters befanden sich zwei auf beweglichen Stielen ruhende Linsenaugen. Er erkannte auch den mechanischen Sprechapparat. Es war ein Bild seiner selbst, und er begriff, daß keiner von ihnen den wahren Gorma Haß wahrnahm.

Mit Hilfe eines seiner Magnetstrahlen betätigte er einen Schalter auf dem Willensdämpfer, den Mar Del in einer Hand hielt. Ein leises Summen erfüllte den Raum.

»Ihr seid tollkühn, Fremde!« schnarrte Gorma Haß. »Aber ihr werdet nicht mit dem Leben davonkommen.«


IX

Joan eilt zur Hilfe





Umringt von einer Gruppe erstaunter Vardri, trat Curt Newton einen Schritt zurück und betrachtete sein Werk. Er hatte eine Grube von etwa eineinhalb Metern Durchmesser in die grüne Erde gegraben und sie mit Holzstücken von einheimischen Bäumen angefüllt.

Die Bäume hatten sie mit scharfen Steinäxten gefällt, deren Herstellung er den Vardri erklärt hatte. Er hatte die Grube mit einer glatten Tonerdenschicht bedeckt, die er nahebei entdeckt hatte.

»Fertig, Varra?« rief er.

»Ja, Curtis.«

Das Mädchen lächelte vor Stolz, einen wichtigen Anteil an solch merkwürdigen und wunderbaren Dingen haben zu dürfen. Unbeholfen bewegte sie einen primitiven Bogen hin und her, den Curt hergestellt hatte. Die Bogensehne war um eine Holzspindel gewickelt worden, die sich durch die Bewegung drehte und in eine Höhlung in einem Stück Hartholz hineinfraß. Nachdem Varra den Bogen einige Male hin und her gezogen hatte, begannen die Zunderstückchen in der Aushöhlung durch die Reibungshitze zu qualmen, bis schließlich eine kleine Flamme emporzüngelte.

Mit einem Schrei wich einer der Vardri zurück. »Noch mehr Magie!« heulte er. »Böse Magie!«

Es war Lherr. Curt schnitt angewidert eine Grimasse. In der kurzen Zeit, die er bei dem Stamm verbracht hatte, hatte er Lherr schon mehrmals als Störenfried kennengelernt. Doch jetzt war nicht die Zeit für Streitgespräche. Er hielt einen kleinen trockenen Ast in die Flamme und brachte das Feuer zu der Grube. Das Holz in der Grube entzündete sich und begann zu brennen. Dichter schwarzer Rauch strömte aus einem Abzugsloch, für das Curt gesorgt hatte.

Zufrieden richtete er sich wieder auf. Wenn ihn seine Erinnerung an Wissenschaftsgeschichte nicht täuschte, würde es einen vollen Tag dauern, bis das Experiment zu Ende war. Doch danach würde er eine ausreichende Menge Holzkohle besitzen, um sich daran zu machen, Eisen und Kupfer zu schmelzen.

Kupfer war das wichtigste. Er hatte geglaubt, daß er auf diesem kupferreichen Planeten ganze Knollen des Metalls finden würde, doch seine Suche war erfolglos geblieben. So war er dazu gezwungen, Metallerze zu verarbeiten. Er hatte Vorkommen verschiedener Kupfersulphide und Eisenoxide entdeckt.

»Varra möchte helfen«, sagte das Mädchen. »Was jetzt?«

»Laß mich überlegen.« Curt furchte die Stirn. »Ich glaube, daß man mit den Häuten der Tiere, die ich erlegt habe, einen brauchbaren Blasebalg herstellen kann.«

Er beschrieb ihr, wie die Häute zusammengenäht werden mußten. Varra hörte ihm mit intelligentem aber völlig verständnislosem Gesichtsausdruck zu.

»Warum sollen die zusammengenäht werden? Willst du dir eine Kopfbedeckung machen?«

Curt seufzte. »Nein, Varra. Ich möchte einen starken Luftstrom erzeugen.«

»Luft? Was ist das?«

»Das Zeug, das wir einatmen«, erklärte Curt. »Es umgibt uns überall.«

»Aber das ist doch nichts!« protestierte das Mädchen. »Um uns herum ist doch alles leer!«

Diesmal mußte Curt stöhnen. Was für eine Vorstellung  seine Arbeit mit einer wilden Assistentin durchzuführen, einem Mädchen, das so unwissend war, daß es nicht einmal von der Existenz der Luft wußte! Und doch war sie intelligent, dachte Curt. Sie war einfach noch nie mit der modernen Wissenschaft konfrontiert worden. Doch bald würde Curt einen richtigen Gehilfen benötigen: Jemanden wie Otho mit seinem schnellen Auffassungsvermögen und seiner unvergleichlichen Geschicklichkeit, oder wie Grag mit seinen gewaltigen Kräften, oder wie Joan Randall …

Mit einem Ruck richtete er sich auf. Joan Randall! Natürlich! Er errötete vor Scham, als er auf den durchsichtigen Metallkristall starrte, den Simon für ihn angefertigt hatte. Er trug ihn am Handgelenk, und es war das einzige, was von seinen technischen Geräten übriggeblieben war. Doch er war zu sehr mit all seinen Aufgaben und Schwierigkeiten beschäftigt gewesen, um daran zu denken. Und Joan hatte er genauso unverantwortlich vernachlässigt.

Plötzlich blitzten seine Augen auf. »Joan!« dachte er mit größter Intensität. »Joan Randall! Kannst du mich hören?«

Das blauhäutige Mädchen blickte ihn verwundert an. Sie glaubte, daß Curt von allen guten Geistern verlassen worden war. So verstrichen einige Augenblicke.

»Joan!« wiederholte er in Gedanken. »Kannst du mich hören?«

Plötzlich schien eine erschrockene Stimme in seinem Gehirn zu sprechen: »Curt! Bist du in Ordnung?«

»Alles in Ordnung, Joan. Ich bin nur auf einem Planeten in einem der Systeme im Zeichen Saggitarius gestrandet.«

»Curt!« ertönte Joans entsetzte Stimme. »Bist du etwa allein?«

»Nein, ich habe einen Stamm wilder Eingeborener getroffen. Ich arbeite gerade daran, einige Geräte herzustellen, und ich habe sogar eine Assistentin, eine äußerst attraktive blauhäutige junge Frau veganischer Abstammung.«

»Mach doch keine Witze, Curt!« erwiderte Joan kühl. »Ich werde mit dem Präsidenten des Systems sprechen. Wir schicken sofort eine Rettungsexpedition aus.«

»Nein, Joan, ihr könnt mich nicht so schnell hier auffinden. Dafür müßtet ihr ein Spezialschiff bauen, das entweder einen Schwingungs- oder einen Dimensionsantrieb, am besten beides, besitzt. Bevor ihr das fertiggestellt habt, ist es schon längst zu spät.«

»Was soll ich dann …«, begann Joan hilflos.

»Joan, kann Ezra dich bei seinem Räuberfang entbehren?«

»Wir haben den Fall gerade abgeschlossen.«

»Gut. Tut es dir immer noch leid«, fragte Curt, »daß du nicht mit nach Antares gekommen bist?«

»Natürlich, Curt, aber ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst.«

»Simon und ich haben uns mal vor langer Zeit mit dem Problem des Bewußtseinstransfers beschäftigt. Mit einem Gerät wie unserem Metallkristall müßtest du eigentlich fähig sein, einen Körper auf diesem Planeten zu übernehmen.«

Nach einer kurzen Pause antwortete Joan: »Ich bin bereit, das Experiment zu versuchen, aber ich verstehe nicht, warum das nötig ist.«

»Joan, ich stehe im Wettlauf mit der Zeit. Ich muß mit primitivsten Mitteln technische Geräte bauen. Wenn ich eine intelligente Assistentin hier hätte, würde alles doppelt so schnell gehen.«

»Ist die Zeit wirklich so wichtig, Curt?« fragte sie.

»Davon hängen Erfolg und Mißerfolg in unserem Kampf gegen Gorma Haß ab.«

»Dann bin ich sofort bereit«, entgegnete sie prompt.

»Du mußt dich aber erst vorbereiten«, warnte Curt. »Erkläre Ezra, was wir vorhaben. Fliegt gemeinsam zum Mond. Dort soll er ein paar elektrostatische Schwingungsmaschinen holen, die ich dir noch beschreiben werde. Sie befinden sich im Mondlabor, und Ezra weiß, wie man hineingelangt. Und sag ihm, daß er dann äußerst sorgfältig auf dich achtgeben soll, so, als ob du den Verstand verloren hättest.«

»Ja, Curt.«

»Ich weiß nicht, ob Varra dazu bereit ist, das Experiment zu versuchen«, gestand Curt, »aber ich glaube schon, daß ich sie dazu überreden kann. Kannst du in vierundzwanzig Stunden bereit sein?«

»Dann ist alles bereit.«

»Gut, dann beschreibe ich dir jetzt die Geräte.« Als er alles detailliert beschrieben hatte, verabschiedete er sich: »Auf Wiedersehen, Joan. Bis morgen!«

Varra starrte ihn immer noch verwundert an, als sein konzentrierter Augenausdruck verschwand. Curt fing ihren Blick auf und sah sie befehlend an. »Varra, hast du schon mal davon geträumt, im Geist die Sterne zu besuchen?«

»Ja, Curtis, aber ich weiß nicht, wie …«

»Ich kann dafür sorgen, daß dein Geist weit reist und fremde, wunderbare Dinge sieht und erlebt«, sagte Curt.

»Aber wird er auch wiederkommen?« fragte sie.

»Ja, nach einer Weile.«

»Dann würde ich meinen Geist gerne reisen lassen.«

Curt nickte zufrieden. »Morgen wird dein Geist eine seltsame neue Welt besuchen.«
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Als das entscheidende Experiment immer näher rückte, wurde Curt von Stunde zu Stunde unruhiger. Er lenkte sich und Varra durch Arbeit ab, doch das tat er nur mit halbem Herzen. Währenddessen beobachtete Lherr ihn mit finsterer Miene und erzählte weiterhin im Flüsterton Geschichten über Curts böse Magie.

Als die vereinbarte Zeit gekommen war, setzte Captain Future sich nieder, um konzentriert nachzudenken.

»Joan! Ist alles bereit?«

»Alles klar, Curt«, kam die Antwort.

»Bist du sicher, daß das Gerät auch wirklich das richtige ist, das ich beschrieben habe? Es ist lebenswichtig, daß wir keinen Fehler machen. Erzähl mir genau«, sagte er, »was Ezra getan hat.«

Joan beschrieb den Apparat, während Curt ihr mental zuhörte. »Alles in Ordnung«, entschied er schließlich. »So, Joan, jetzt werde ich den Kontakt unterbrechen. Ich werde Varra meinen Metallkristall geben. Du weißt, was du zu tun hast?«

»Ja, Curt«, erwiderte sie ruhig und gefaßt.

Curt unterbrach den Kontakt und drehte sich zu dem blauhäutigen Mädchen neben ihm um. »Hier, Varra, leg diesen Schmuck an.«

»Gehört der jetzt mir?« fragte sie entzückt.

»Nur so lange dein Geist auf Reisen ist. Und jetzt sieh mir in die Augen, Varra. Zuerst muß dein Geist einschlafen.«

Mit hypnotischen Augen sah er sie an, so daß sie seinem Blick nicht ausweichen konnte. Erfreut sah er an ihrem Augenausdruck, daß sie seinem Willen gehorchen würde.

»Du mußt schlafen, Varra«, wiederholte er langsam und beruhigend. »Schlaf ein!«

Schließlich wurde ihr Blick glasig, und sie schloß die Augen. Ihre Atmung verlangsamte sich. In der Gewalt von Curts starkem Willen versank sie in ein tiefes Koma. Eine Viertelstunde später war sie im Zustand der Tiefhypnose.

Curt spürte, wie sich auf seiner Stirn Schweißtropfen bildeten. »Und jetzt, Varra, muß dein Geist reisen. Du wirst eine Frauenstimme hören.«

Varras Körper war völlig steif. Einmal bewegte sie ihren rechten Arm und stieß einen Seufzer aus.

Weitab, an einem fernen Ort im Sonnensystem, pulsierte ein modulierter elektromagnetischer Strom durch das Metallkristall an Joans Handgelenk. Curt nahm undeutlich wahr, daß sich einige Vardri voller Furcht und Unglauben genähert hatten.

Doch er wußte, daß er nicht an sie denken durfte. Er richtete seine volle Aufmerksamkeit wieder auf Varra.

»Dein Geist gehört nicht mehr dir, Varra«, sagte er leise. »Er möchte deinen Körper verlassen. Hindere ihn nicht daran.«

Die Zeit verstrich, und das Mädchen blieb im Tiefschlaf. Zum ersten Mal dachte Curt an die Möglichkeit des Scheiterns. Der Gedanke ließ sein Herz entsetzt stocken. Doch dann hatte er sich wieder in der Gewalt. Ein Scheitern war unmöglich! Dafür waren sich Simon und er ihrer Berechnungen viel zu sicher gewesen.

Halb bewußt nahm er wahr, wie Kuru der Häuptling mit Lherr flüsterte. Einige Worte konnte er verstehen.

»Das ist wieder seine böse Magie. Er hat Varras Geist gefangengenommen.«

Dann schloß er die Eingeborenen wieder aus seinem Bewußtsein aus und konzentrierte sich gänzlich auf das Mädchen.

Plötzlich schien Varra zu seufzen. Sie öffnete die Augen, blickte erstaunt um sich, und heftete ihren Blick schließlich auf Curts Gesicht.

Mühsam bewegte sie die Lippen, als habe sie Schwierigkeiten, die ungewohnten Laute zu formen. »Curtis, bist du es?« Sie sprach Englisch.

»Joan! Dann bist du also heil angekommen!«

Als die Vardri die unvertrauten Klänge aus Varras Mund hörten, wichen sie voller Panik zurück und ergriffen die Flucht. Curt grinste, legte den Arm um das Mädchen, wollte es küssen  und zog seinen Arm wieder zurück. Sie starrte ihn verwirrt an.


X

Die Sverd bringen Gefahr





»Curt, was ist los?« fragte sie.

»Nichts«, erwiderte er verlegen. »Ich habe einfach nur das Gefühl, daß das nicht ganz du bist.«

»Das Gefühl habe ich auch«, gestand Joan.

»Ich glaube, wir werden Ärger bekommen«, sagte Curt. »Diese Wilden haben gemerkt, daß irgend etwas Seltsames geschehen ist, auch wenn sie es nicht richtig einordnen können.«

»Dann sollten wir uns wohl besser an die Arbeit machen, für die ich ja gekommen bin, nicht wahr?«

Curt nickte und erklärte ihr in allen Einzelheiten die Lage. Joan stellte fest, daß die Hände und Finger ihres neuen Körpers eine erstaunliche Geschicklichkeit für mechanische Tätigkeiten besaßen, so zum Beispiel für das Zusammennähen von Tierhäuten mit Hilfe von Sehnen. Sie machte sich ans Werk, Varras Arbeit zu Ende zu führen, und Curt war froh über die Schnelligkeit, mit der sie alles erledigte.

Nun machte er sich ernsthaft ans Kupferschmelzen. Ein Radium- und Uranvorkommen hätte viele seiner Schwierigkeiten behoben, doch da er diese Elemente nicht besaß, mußte er sich mit Kupfer begnügen.

Er hatte einen kleinen, primitiven Steinofen konstruiert und füllte ihn nun mit Kupfererz. Dann begann er damit, den Schwefel abzubrennen. Der säurehaltige Rauch stieg aus der vorgesehenen Abzugsöffnung.

»Aber warum willst du zuerst Kupfer haben, Curt?« fragte Joan. »Wäre Eisen nicht noch nützlicher?«

Curt schüttelte den Kopf. »Ich brauche eine atomare Kraftquelle, Joan.« Er rief sie bei ihrem Namen, als sei er schon sein ganzes Leben daran gewohnt, Joan Randall in der Gestalt dieses blauhäutigen Eingeborenenmädchens vor sich zu haben. »Erinnerst du dich, wie Grag sich mit Energie versorgt?«

»Er ißt Kupfer.«

»Natürlich. Er hat einen Atomdesintegrator eingebaut, der die Kupferatome zu Wasserstoff und Helium zertrümmert, wobei er eine Menge Energie freisetzt.«

»Aber du hast doch keinen Desintegrator zur Verfügung«, warf sie ein.

»Dafür braucht man zwei Dinge«, erwiderte Curt. »Zuerst einmal bestimmte Katalysatoren, etwa Rubidiumsalze und andere seltene Erdmetalle. Ich habe bereits Vorkommen dieser Metalle ausfindig gemacht, und obwohl es schwierig sein wird, die Salze in reiner Form zu bekommen, werden kleinere Unreinheiten nicht schaden. Als nächstes brauche ich dann eine Hochstromquelle.«

»Aber die bekommst du hier nicht.«

»Ich denke doch«, widersprach Curt ihr. »Ich brauche nur ein paar Millionen Volt. Es gibt eine einfache Möglichkeit, daran zu kommen.«

»Blitze!« rief Joan.

Curt nickte. »Kuru der Häuptling hat mir erzählt, daß Blitzstürme zu den gefürchtetsten Äußerungen der Götter auf diesem Planeten gehören. Wenn der nächste Blitzsturm kommt, bin ich hoffentlich darauf vorbereitet.«

Nun, da Curt eine ausgebildete Assistentin zur Verfügung hatte, ging die Arbeit wesentlich schneller von der Hand. Vorher hatte er sich um zahlreiche Einzelheiten selbst kümmern müssen, was ihm Joan nun abnahm, so daß er sich den schwierigeren wissenschaftlichen Problemen widmen konnte.

Curt wählte einen alten, mehrfach bereits von Blitzen getroffenen Baum, weil er glaubte, daß er mit hoher Wahrscheinlichkeit ein weiteres Mal getroffen werden würde. Er befand sich allein auf einem kleinen Hügel und bot ein geradezu ideales Ziel. Er stellte grobe, unebenmäßige Drähte aus dem gewonnenen Kupfer her und umwickelte den Baum mehrmals damit, um sicherzugehen, daß der elektrische Strom bei einem Blitzeinschlag auch wirklich in sein Gemisch geleitet werden würde.

Das Gemisch füllte er in eine Aushöhlung mitten im Baum. »Ab nun hängt alles von den Blitzgöttern ab«, sagte er zu Joan. »Und da Kuru mir sagte, daß sie sich schon seit längerer Zeit ruhig verhalten haben, haben wir eine gute Chance, daß sie sich bald wieder melden werden.«

Er merkte, daß Lherr, der noch immer von böser Magie sprach, ihr seltsames Treiben am Baum beobachtet hatte. Curt furchte die Stirn. »Dieser Mann wird uns noch mal viel Ärger machen. Du solltest ihn im Auge behalten, Joan.«

Doch abgesehen von seinem Gemurmel stellte Lherr sich ihnen nicht in den Weg und versuchte auch nicht, ihr Tun zu behindern. Curt fuhr mit seinen Vorbereitungen fort, während er auf den nächsten Blitzsturm wartete.

Eines Nachts kam er dann: Ein Donnergrollen riß Curt aus dem Schlaf. Er sprang auf und sah, wie die Vardri entsetzt und voller Furcht zum Himmel emporstarrten. Kuru und einige andere Stammesälteste wiederholten magische Formeln, mit denen sie die gefürchteten Blitze von sich abhalten wollten.

Nach dem ersten Donnern folgte eine Periode absoluter Stille. Doch der ganze Himmel wurde von grellen, gezackten Blitzen durchzuckt. Eine Lichtaura umspielte den alten, toten Baum, obwohl er bisher noch nicht getroffen worden war.

»Eine Art Elmsfeuer«, murmelte Curt.

Die ganze Luft wirkte wie elektrisch aufgeladen. Dann fiel sanfter Regen. Die Lichtaura verschwand, und einen kurzen Augenblick lang war der Himmel finster. Dann erscholl mit unerwarteter Plötzlichkeit der Donner aufs neue. Ein greller Lichtstrahl fuhr vom Himmel herab und schlug in die Hügelspitze ein. Kuru brach seine magische Beschwörung ab und heulte entsetzt auf.

»Kein Wunder, daß sie Angst haben«, sagte Joan aufgeregt. »Ich fühle mich auch nicht gerade sicher hier.«

»Das liegt nur daran, daß du dich in Varras Körper befindest und ihr ganzes System von Angstreflexen übernommen hast.«

Nun blitzte es immer heftiger am Himmel. Einmal schlug ein Blitz genau zwischen Kuru und Lherr in den Boden ein, und die beiden Männer sprangen entsetzt zur Seite. Dann begannen die Lichtblitze am Himmel weiterzuziehen.

»Dann verfehlen sie den Baum doch noch«, stöhnte Curt. »Jetzt müssen wir erst auf den nächsten …«

Ein ohrenbetäubendes Krachen erstickte seine Worte. Plötzlich erglühte der Kupferdraht am Baum, und sofort darauf stand der ganze Baum selbst in Flammen. Mitten im knackenden Holz begann das Kupfergemisch im Stamm wie eine winzige Sonne zu erglühen.

»Geschafft!« rief Curt aufgeregt. »Wir haben unsere Kernkraft! Der Rest ist ganz einfach. Jetzt kann ich endlich ausreichend Eisen und andere wichtige Metalle schmelzen!«

»Aber wirst du damit ein Raumschiff bauen können?«

»Natürlich kein Schiff wie die Comet, aber ein kleines, einfaches Schiff stellt keine große Schwierigkeit dar. Wenn man erst einmal Atomkraft zur Verfügung hat, dann hält man auch das Geheimnis der Metallverarbeitung in den Händen, Joan.«



*



Schließlich ließ das Donnern nach. Mit besorgtem Ausdruck kam der alte Kuru, dicht gefolgt von Lherr und dem Rest des Stammes, auf sie zu.

»Captain Future«, sagte er. »Deine Magie ist nicht gut.«

»Meine Magie?«

»Die Götter haben zu dicht bei unserem Stamm zugeschlagen. Das ist eine Warnung. Sie verlangen ein Opfer.«

»Das hat doch nichts mit meiner Magie zu tun!«

»Und ob!« unterbrach Lherr zornig das Gespräch. »Es war deine Magie, die Varras Geist verändert und den Donner der Götter in den alten Baum gerufen hat. Sie ist böse und muß ein Ende finden.«

»Meine Magie«, erwiderte Curt wütend, »fängt gerade erst an. Geh, Lherr, und laß uns in Frieden. Wir wollen nicht mehr über Menschenopfer für die Götter reden. Sonst wird dein Geist auf Reisen gehen, so wie Varras Geist gerade die Sterne bereist.«

Lherrs Augen funkelten wütend. »Töten wir diesen Magier, bevor er uns noch alle verhext!« schrie er und rannte mit wirbelnder Keule auf Curt zu.

Curt trat ihm mit einem schnellen Schritt in den Weg und packte den Griff der Keule, bevor sein Gegner sie auf ihn herabschwingen konnte. Einen Sekundenbruchteil lang versuchte Lherr verzweifelt, ihm die Keule wieder zu entreißen. Doch dann riß Curt sie ihm endgültig aus der Hand und Lherr rannte, Angstschreie ausstoßend, vor ihm davon. Kuru und die anderen Stammesmitglieder hatten keine Anstalten gemacht, sich in den Kampf einzumischen. Nun entfernten sie sich langsam.

»Ich habe Angst vor ihm«, sagte Joan beunruhigt. »Curt, wir müssen auf ihn achtgeben!«

»Er kann uns nichts anhaben«, versicherte Curt.

»Als erstes werde ich mir eine richtige Waffe bauen, und zwar sofort, nicht erst morgen früh.«

Gefolgt von Joan, schritt Curt auf den brennenden Baum zu. Mit einer kleinen Metallkelle, die er einige Zeit zuvor eigens dafür hergestellt hatte, hob er etwas von dem zerfallenden Kupfer auf, das zu Boden gefallen war.

»Wir lassen den Rest wo er ist, bis alles zertrümmert und die Reaktion beendet ist«, sagte er zu Joan. »Bis dahin brauche ich das Eisenerzgemisch.«

Mit Joans Hilfe arbeitete er ununterbrochen bis zur Morgendämmerung. Bis dahin war es ihm gelungen, das Eisen aus dem Erz herauszuschmelzen und daraus eine unebene Röhre von etwas sechzig Zentimetern Länge herzustellen. An einem Ende befand sich ein Abzug, und ein geeignetes Gemisch zur Erzeugung atomarer Spaltung.

Er richtete die Öffnung auf den Boden und betätigte den Abzug. Plötzlich klaffte ein gähnendes Loch an der Einschlagstelle.

»Das ist eher eine Atomkanone als eine Pistole«, meinte Curt. »Aber sie erfüllt ihren Zweck und wird Leute wie Lherr schon beeindrucken. So, jetzt fangen wir mit dem Bau des Schiffs an.«
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Doch das Schicksal wollte es anders: Curt sollte sein gigantisches Vorhaben, auf dieser primitiven Welt ein Raumschiff zu konstruieren, nicht zu Ende führen. Denn eines Nachts, ungefähr eine Woche nach dem verhängnisvollen Blitzsturm, hörte er das Dröhnen von Raketen, und als er zum Himmel empor blickte, nahm er eine grelle Feuerspur wahr. »Ein Raumschiff!« rief Joan.

»Ja«, sagte Curt. »Es hat Kurs aufs andere Seeufer genommen, also wird es nicht allzu nahe landen. Wahrscheinlich sind es die Sverd, denn die sind ja schon einmal hier gewesen.«

»Dann wirst du dein eigenes Schiff nicht zu Ende bauen können?«

»Nicht so bald, Joan. Ich werde das Projekt für eine Weile verschieben. Vielleicht brauche ich auch gar kein eigenes Schiff mehr. Ich werde einige der fertigen Geräte nehmen und sie für einen anderen Zweck einsetzen.«

»Aber was wirst du tun, falls die Sverd hierherkommen sollten?«

»Genau darauf will ich mich ja vorbereiten«, erwiderte Curt. »Ki Illok und Hol Jor haben mir einige merkwürdige Dinge über sie erzählt, und obwohl ich an ihren Worten nicht zweifle, möchte ich mir diese Wesen doch gerne einmal selbst anschauen.«

Joan blickte ihn beunruhigt an.

»Sie sind unverwundbar, Curt! Mit dieser Atomkanone wirst du nichts gegen sie ausrichten.«

»Das stimmt«, meinte Curt. »Aber ich glaube trotzdem, daß ich mich werde schützen können. Wir müssen uns beeilen, Joan. Als erstes müssen wir das Miniaturzyklotron, das ich gebaut habe, im Boden verstecken. Ich werde das Loch mit meiner Atomkanone in die Erde brennen. Vielleicht brauchen wir das Gerät später noch einmal. Als nächstes will ich dann ein paar von den elektromagnetischen Felddeflektoren zusammenbauen.«

Hastig machte sich Curt an die Arbeit und funktionierte einige der bereits hergestellten Navigationsinstrumente um. Während die Stunden verstrichen, bemerkte er gelegentlich, wie die blauhäutigen Wilden ihn neugierig beobachteten, ohne jedoch irgendwelche Feindseligkeit zu zeigen. Lherr, das fiel ihm auf, war nicht darunter.

Wieder einmal stand die blaue Sonne hoch am Himmel, als Curt zufrieden innehielt. »So, das reicht fürs erste«, sagte er. »Joan …«

Joan starrte wie gebannt in die Ferne. »Curt!« sagte sie keuchend. »Die Sverd!«

Vom See her kamen zwei der riesigen grauen Ungeheuer auf sie zu. Curt bemerkte ihren sicheren, ruhigen Gang, ihre stumpfsinnigen, tierhaften Gesichter und die Geräte, die an ihren Gürteln hingen.

»Ich glaube, ich weiß jetzt einen Teil der Antwort, Joan«, sagte er nachdenklich.

»Dort ist Lherr!« sagte sie. »Er hat dich an die Sverd verraten! Das war seine Rache!«

»Das wird eine armselige Rache werden«, meinte Curt, ohne den Blick von den nahenden Ungeheuern abzuwenden. »Ich glaube, daß die Sverd nur deswegen gewöhnliche Materie durchdringen können, weil ihre atomaren Grundschwingungen sich auf einer gänzlich anderen Ebene bewegen als unsere. Simon und ich waren schon lange der Meinung, daß so etwas möglich sein könnte. Wir hatten sogar einen Beweis dafür, nämlich durch den Dematerialisationstrick, den Ul Qorn angewandt hat.«

»Aber Curt, steh doch nicht einfach da und starr sie an! Wir müssen fliehen!«

»Wir bleiben hier, Joan«, entschied Curt. »Wenn meine Theorie stimmt, dann sind die Sverd für uns bloße Gespenster, genau wie wir für sie nur Gespenster sind. Jetzt wirst du dich fragen, wieso sie uns dann etwas anhaben können. Das liegt an ihren Geräten, die Strahlen und Projektile ausspeien, die den Sprung von einer Schwingungsebene zur anderen schaffen.«

»War es das, was du zusammengebaut hast?«

»Nein. Leider sind weder Simon noch ich jemals bis zu dem Punkt vorgestoßen, ab dem wir diesen Sprung geschafft hätten. Aber es ist an der Zeit zu prüfen, ob sie wirklich unverwundbar sind.«

Er zielte mit der Atomkanone und drückte ab. Der Atomstoß durchdrang die Sverd, ohne ihnen etwas anzuhaben. Doch er brannte unmittelbar vor Lherr ein Loch in den Boden. Der blauhäutige Wilde starrte die Stelle einen Augenblick lang mit staunend geöffnetem Mund an, und rannte schließlich davon, als wären sämtliche Teufel seiner Hölle hinter ihm her.

Einer der Sverd nahm einen Metallstab von seinem Gürtel, der genauso aussah wie der Stab, den Ki Illok gesehen hatte, als einer seiner Soldaten getötet wurde. Er richtete den Stab auf den abwartenden Captain Future und auf Joan. Curt spürte, wie Joan sich zitternd an ihn klammerte.


XI

Die Vogelmenschen





Für Grag und Otho, die vom Gehirn auf Anfren zurückgelassen worden waren, verging die Zeit nur mit zermürbender Langsamkeit. Ohne Curt Newton oder Simon, die ihnen Aufgaben hätten zuteilen können, hatten sie das Gefühl, daß ihr künstlich geschaffenes Leben ziel- und sinnlos war. Auf Anfren selbst herrschte eine Atmosphäre der Hoffnungslosigkeit, die nicht dazu angetan war, ihre Stimmung zu heben.

Nach einer Weile konnte Grag sich nur noch eine Verlockung im Leben vorstellen  einen ordentlichen Kampf, wenn die Soldaten des Gorma Haß endlich angreifen sollten.

»Laßt mich nur mal ran an diese Sverd!« grollte er. »Die sollen stark sein, ja? Denen werde ich zeigen, was Stärke ist!«

Otho dachte einen Augenblick über diese Aufschneiderei nach, ohne zu antworten. Schließlich sagte er: »Deine Kraft wird uns nicht viel nützen, Grag. Wenn man Gorma Haß bekämpfen will, dann braucht man Köpfchen dazu. Das ist ein Job für mich.«

»Du vakuumköpfiger Flüchtling aus einem unsauberen Reagenzglas!« tobte Grag empört. »Willst du etwa behaupten, daß du eine Möglichkeit weißt, wie man Gorma Haß überwindet? Obwohl selbst Simon das noch nicht geschafft hat?«

»Noch nicht«, antwortete Otho bescheiden. »Aber ich arbeite an einem Plan«, fügte er mit vorsichtiger Unverbindlichkeit hinzu.

Grag knurrte aufs neue und verfiel schließlich wieder in dumpfes Schweigen. Ohne die Anwesenheit Curt Newtons oder Simons fehlte seinen Zankereien mit Otho der nötige Pep, so daß sie stets nur von kurzer Dauer waren. Doch es fiel ihm immerhin auf, daß Otho tatsächlich gelegentlich Phasen intensivster Konzentration hatte, so, als brüte er wirklich über irgendeinem großartigen Plan.

Schließlich kam der Tag, da sich Gorma Haß Truppen auf einem nahegelegenen Planeten sammelten. Grags photoelektrische Augen glitzerten vor Vorfreude. Dann kamen Hol Jor und Ber Del in Begleitung von Ki Illok zu den beiden Future-Leuten.

»Wir gehen jetzt«, erklärte Hol Jor. »Sie werden die Comet nehmen und uns folgen.«

»Heißt das etwa, daß wir Anfren Gorma Haß ohne jede Gegenwehr überlassen sollen?« rumpelte Grag empört.

»Unsere Streitkräfte sind ihnen unterlegen. Es ist besser, sie jetzt zu schonen, damit sie zu einem späteren Zeitpunkt um so kampfkräftiger sind.«

»Wir tun nichts, außer davonzulaufen!« warf Ki Illok verbittert ein. »Bald werden wir ganz vergessen haben, wie man überhaupt kämpft.«

»Wenn Curt Newton hier wäre, würden wir bestimmt nicht weglaufen«, erwiderte Grag. »Und mit Simon auch nicht. Simon hatte ja sogar den Mut, ganz allein in Gorma Haß Stützpunkt einzudringen, während ihr Burschen …«

Ber Dels blauhäutiges Gesicht verfärbte sich leicht ins Purpurne. »Das Gehirn hat euch befohlen, uns zu unterstützen, und nicht, euch mit uns anzulegen! Habt ihr nun vor, ihm zu gehorchen oder nicht?«

Grag brummte vor sich hin. Ber Del hatte seinen Finger auf den wunden Punkt gelegt: Was immer er auch tun mochte, er konnte sich den Befehlen des Gehirns nicht widersetzen. Wütend nickte er.

Kurz darauf starteten Ber Dels Schiff und die Comet von Anfren und jagten ins All hinaus, fort von Antares, einem benachbarten Stern entgegen.
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Der Planet, auf dem sie schließlich landeten, erinnerte Grag und Otho an den Erdmond. Er besaß eine nur geringe Schwerkraft, seine Oberfläche war zerklüftet und gebirgig, und seine Atmosphäre war so dünn, daß Menschen sie nur mit Mühe atmen konnten.

Otho, der jede sauerstoffhaltige Atmosphäre atmen konnte, und Grag, der überhaupt nicht zu atmen brauchte, machte das nichts aus. Während die menschlichen Mitglieder der Gruppe entweder dazu gezwungen waren, ihre klobigen Raumanzüge zu tragen, oder sich mit äußerster Vorsicht zu bewegen und jede Überanstrengung zu vermeiden, wanderten der Roboter und der Androide unbekümmert umher.

Otho bestimmte stets, wohin sie gehen sollten. Grag, den die Zielstrebigkeit des Androiden verwunderte, verlangte vergeblich eine Erklärung.

»Ich wette, du weißt selbst nicht, wonach du suchst«, meinte er schließlich.

»Warts ab, bis wir es gefunden haben«, erwiderte Otho. »Dann werde ich es dir schon erklären.«

Doch die Tage verstrichen, ohne daß Grag eine Erklärung erhielt. Er bemerkt, daß Otho ein kleines Gerät am Handgelenk trug, auf das er häufig blickte. Es war ganz offensichtlich kein Kompaß, denn er befragte es auch dann, wenn er ganz genau wußte, in welche Richtung sie gingen, und eine Armbanduhr war es genausowenig. Grag zermarterte sich sein künstliches Gehirn aus Schwammetall, um zu erraten, was es mit dem Gerät auf sich haben konnte, doch ohne Erfolg. Schließlich gab er es angewidert auf.

Als über zwei Wochen seit ihrer Landung auf dem steinigen Planeten vergangen waren, blickte Otho wieder einmal auf sein Handgelenk und stieß einen Ruf des Entzückens aus.

»Ah, ich glaube, ich habs!«

»Was hast du?«

»Radium! Dieses Gerät an meinem Handgelenk ist ein winziges, hochempfindliches Elektroskop, das der Chef vor einiger Zeit erfunden hat. Es zeigt ein recht großes Erzvorkommen an, das sich nur wenige Meter unter der Oberfläche befindet.«

»Na und? Warum das ganze geheimnisvolle Getue wegen einem bißchen Radium?«

»Weil ich es für meinen Plan brauche!« rief Otho begeistert. »Grag, erinnerst du dich noch, wie der Chef vor einiger Zeit auf dem Mond seinen Kopf aus der Schlinge gezogen hat, als wir alle als Vogelfreie gejagt wurden?«

»Damals hat er einen Dämpfungswellen-Transmitter erfunden, der die Bewegungen von Elektronenströmen unterbinden konnte.«

»Ganz genau. Für ein Stück Eisenschrott hast du ein besseres Gedächtnis, als ich erwartet hatte«, gab Otho zu. »Ich habe ihm beim Bau geholfen und weiß noch, wie er das gemacht hat. Warum sollen wir uns nicht auch so ein Gerät bauen, um es gegen Gorma Haß einzusetzen?«

»Das könnten wir schon, aber es würde nicht funktionieren.«

»Warum denn nicht?« fragte Otho. »Schließlich benutzen Gorma Haß Soldaten dieselbe Energieversorgung für ihre Raumschiffe und Waffen wie wir, nicht wahr? Und die hängt vom Fluß von Elektronenströmen ab, nicht wahr? Und diese Strahlen behindern diesen Fluß, bremsen ihn, nicht wahr? Grag«, fuhr Otho in pompösem Tonfall fort, »ich gebe dir mein Ehrenwort als Wissenschaftler, daß dieses Gerät Gorma Haß Männer restlos aufhalten wird! Wenn wir das erreicht haben, können wir mit Keulen und Speeren auf sie eindreschen  dann kannst du auch deine Kraft ins Spiel bringen.«

Grag sah immer noch nicht sonderlich überzeugt aus. »Es hört sich ja ganz gut an«, meinte er, »aber wenn es so einfach ist, warum sind der Chef oder Simon nicht auch darauf gekommen?«

»Vielleicht haben sie ja schon daran gedacht und es nur für sich behalten.«

Grag schüttelte den Kopf. »Jetzt, wo ich darüber nachdenke, fällt mir ein, daß der Chef mal gesagt hat, daß es in einem echten Krieg nichts nützen würde, wenn der Gegner von der Waffe weiß. Aber wir wollen es trotzdem versuchen. Was soll ich dabei tun?«

»Du gräbst«, sagte Otho. »Ich zeige dir, wo. Halte dich einfach an die Anweisungen, dann kann nichts schiefgehen. Und halte deinen Eek von hier fern, denn wenn der anfängt, Radiumerz aufzufuttern, werde ich diesen Mondhund Stück für Stück auseinanderreißen, um es wiederzuholen!«

Grag bellte einen Befehl, worauf Eek zusammen mit Othos Maskottchen hastig das Weite suchten. Dann machte der Roboter sich an die Arbeit. Mit seinen riesigen Metallhänden schaufelte er mit der Geschwindigkeit eines Baggers Erde und Gestein beiseite.
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Nach einer Weile bemerkte Otho, daß Grag immer schneller wurde.

»Das sind die Radiumstrahlen«, erklärte der Roboter. »Die stimulieren meine Reflexe. Komm doch mal her, und probier es auch mal.«

»Nein danke«, erwiderte Otho hastig. »Nicht ohne Bleianzug. Die Strahlen würden mein Plastikfleisch ein bißchen schärfer braten, als mir guttäte. Wie tief mußt du noch graben?«

»Nur noch ein bis zwei Meter.«

»Dann gehe ich ins Lager zurück und sage den anderen, daß sie das Kupfer und die anderen Metalle, die wir brauchen, vorbereiten sollen.«

Als Otho eine Stunde später stolz in Begleitung der neugierigen und skeptischen Sternenkapitäne zurückkehrte, sah er, daß Grag mit dem Arbeiten aufgehört hatte. Der riesige Roboter war aus seiner Grube geklettert und stand nun mitten in einem Kreis großer Vögel, die sich bewundernd um ihn geschart hatten.

Die Vögel waren knapp einen Meter achtzig groß, etwa sechzig Zentimeter breit und besaßen intelligente, fragende Gesichter, die Otho stark an Pinguine erinnerten. Sie waren jedoch nicht mit Federn bedeckt, sondern mit mehreren Schichten eines durchsichtigen Materials, die entfernt einem Schuppenpanzer glichen. Sie trugen Bronzespeere von einem Meter zwanzig Länge. Eines der Vogelwesen, das etwas größer war als die anderen, trug einen Speer, der offenbar aus Gold war.

In geringer Entfernung stand Eek und starrte die seltsamen Wesen verwundert an. Othos Augen suchten den Boden ab, bis er Oog entdeckte. Das Meteorchamäleon war kein Risiko eingegangen und hatte sich in eine vollkommene Nachbildung eines Steins verwandelt.

Als er sich davon überzeugt hatte, daß sein eigenes Schoßtier in Sicherheit war, schritt Otho wütend auf Grag zu.

»Was soll das, mit der Arbeit aufzuhören?« fragte er.

»Diese Leute sind gekommen, um zu sehen, was hier vorgeht. Und ich wollte feststellen, was es mit ihnen auf sich hat.«

»Leute nennst du diese Dinger?« erwiderte Otho. »Das sind doch Vögel!«

»Das sind die Teuri«, warf Hol Jor ein. »Ich habe schon von ihnen gehört, obwohl ich ihnen bisher nie begegnet bin. Sie sind intelligent und friedlich.«

»Sie haben mich bewundert«, bemerkte Grag.

»Dann können sie nicht besonders intelligent sein«, konterte Otho. »Was wollen sie?«

»Ich weiß es nicht. Offenbar sprechen sie keine Sprache, die wir kennen«, erwiderte Grag. »Sie geben nur glucksende Geräusche von sich.«

»Dem Chef wäre schon irgend etwas eingefallen, wie man sich mit ihnen unterhält. Auf jeden Fall kannst du deine Zeit jetzt nicht damit verschwenden, dich bewundern zu lassen. Du mußt endlich das Radiumerz ausgraben.«

Grag nickte und machte sich wieder an die Arbeit, während Otho die Geräte aufstellte, die er für sein Vorhaben benötigte. Zuerst breitete er die Raumanzüge aus, die mit einer Bleischicht versehen werden mußten, um die gefährliche Strahlung abzuhalten. Ferner hatten sie ein großes Kupferblech mitgebracht, das Grag zu einer Kugelhülle hämmern sollte, von der dann später der Dämpfungsstrahl abgestrahlt werden sollte. Schließlich hatte Otho noch zahlreiche Geräte und Instrumente aus der Comet mitgebracht.

Die Teuri sahen zu, wie Otho seine Vorbereitungen traf. Es war offensichtlich, daß sie Grag wegen seiner enormen Kraft bewunderten, und als er damit begann, das Kupferblech zu einer Kugelhülle zu hämmern, wurde das Gegluckse geradezu ohrenbetäubend.

»Sie sehen ganz kräftig aus«, dachte Otho. »Und ihre Speere sind brauchbare Waffen. Wenn sie so viel von Grag halten, kann er sie vielleicht dazu überreden, auf unserer Seite zu kämpfen. Im Nahkampf könnten sie uns recht nützlich werden.«

Während der folgenden Tage eilte Otho umher, lötete Kabel zusammen, stellte Instrumente ein, und benahm sich überhaupt wie jemand, der der Kopf eines Unternehmens war und sich dieser Tatsache auch durchaus bewußt war.
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Als er die Metallkugel fertiggestellt hatte, starrte Grag ihn plötzlich an und brach in Gelächter aus.

»Man könnte fast denken, daß du diesen Kram erfunden hast!« höhnte er. »Dabei ahmst du lediglich nach, was Curt und Simon entdeckt haben. Und ich möchte wetten, daß du gar nicht alles darüber weißt! Du weißt ja nicht einmal, warum der Chef das Gerät für kriegsuntauglich hält, sofern der Gegner davon weiß.«

»Ich weiß immerhin genug, um diese Arbeit zu leisten, und das erfordert mehr Intelligenz, als du aufbringen kannst«, entgegnete Otho. »Und jetzt stell die Kugel an ihren Platz, Grag. Ausgezeichnet! Als Assistent bist du gar nicht so schlecht. Gut, jetzt können wir loslegen.«

Hol Jor, Ki Illok und Ber Del sahen neugierig zu. Otho warf den Hebel des Strahlentransmitters um und aktivierte das Gerät. Lautes Dröhnen erfüllte die Luft, doch davon abgesehen geschah nichts.

»Ist das alles?« fragte Ber Del enttäuscht.

»Alles?« wiederholte Otho. »Warten Sie erst einmal ab, bis Sie gesehen haben, was das bewirkt. Hol Jor, richten Sie Ihren Atomflammer auf meinen Kopf!«

»Na gut«, meinte Hol Jor. Er hob die schlanke Waffe.

»Und jetzt drücken Sie ab!«

»Einen Augenblick!« schrie Grag und sprang vor. Er schlug die Pistole zur Seite, und ein Strahl brannte sich in den Boden ein, wo er einen Stein verdampfte.

Othos natürliche Gesichtsfarbe war ein bleiches Weiß, doch jetzt schien sie plötzlich ins Grünliche zu spielen. »W-was i-ist passiert?« stammelte er. »Die Pistole hätte doch gar nicht funktionieren dürfen!«

»Du hast etwas vergessen!« sagte Grag. »Laß mich mal das Gerät sehen. Ah ja, da haben wir es schon! Der Chef hat drei Kulminatoren verwendet, während du nur zwei Stück eingebaut hast. Du warst dir deiner Sache offenbar ein bißchen zu sicher, Otho!«

Verlegen legte Otho den Energiehebel wieder um und baute hastig einen weiteren Kulminator in die Schaltung ein. Beim nächsten Versuch richtete Hol Jor seine Waffe jedoch nicht auf Othos Kopf, sondern auf einen Felsen. Der Androide war es zufrieden. Die Waffe funktionierte nicht mehr.

Daraufhin versuchten es die anderen Sternenkapitäne mit ihren eigenen Waffen, doch ebenfalls ohne Erfolg.

»Seht ihr!« rief Otho triumphierend. »Jetzt versagen sämtliche auf Elektronenflüsse angewiesenen Geräte, und zwar in einem Umkreis von mehreren tausend Kilometern. Atomflammer, Raumschiffantriebe, Heizgeräte, Kühlanlagen  nichts kann funktionieren, so lange dieser Apparat angeschaltet bleibt. Jetzt können die Sverd kommen! Wir sind bereit!«

In diesem Augenblick fühlte er, wie zwei flossenähnliche Hände seine Arme umklammerten. Zwei wütende Vogelmenschen hatten ihn in ihre Mitte genommen, und starrten ihn zornig an. Auch die Sternenkapitäne wurden jeder von zwei Vogelmenschen festgehalten, während Grag das Kompliment zuteil wurde, von einem ganzen Dutzend dieser Wesen umringt zu werden.

Otho starrte die Wesen verblüfft an. »Was ist denn los?« fragte er. »Ich dachte, die wären friedlich!«

»Das ist los«, antwortete Ki Illok und zeigte auf Eek.

Der Mondhund hatte sich ängstlich zusammengekauert. Vor ihm lagen die Überreste des goldenen Speeres auf dem Boden, den einer der Teuri mit sich geführt hatte. Otho begriff sofort, was geschehen war. Mit seinem unersättlichen Appetit hatte der Mondhund sich über das geliebte Metall hergemacht und war dabei erwischt worden.
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Jeder Widerstand war zwecklos. Dieselbe Maschine, die Otho aktiviert hatte, um die Atomflammer auszuschalten, machte es ihnen jetzt auch unmöglich, sich zu verteidigen. Nur Grag hätte sich mit seiner überragenden Kraft vielleicht einen Fluchtweg bahnen können, doch sein Widerstand hätte seine Gefährten möglicherweise das Leben gekostet. Deshalb hielt er es für klüger, sich still zu verhalten.

»Das ist schon das zweite Mal auf dieser Reise, daß uns dieser übergroße Mondköter mit seiner Gefräßigkeit in Schwierigkeiten bringt!« sagte Otho verbittert, während sie abgeführt wurden, von einem glucksenden Chor begleitet. »Warum mußte sich das Vieh ausgerechnet den Speer aussuchen, den diese Vögel für heilig halten?«

»Woher sollte Eek das denn wissen?« verteidigte Grag sein Schoßtier.

»Ich bin gespannt, was sie mit uns vorhaben«, bemerkte Ber Del.

Das war Othos Meinung nach zwar ein raffinierter Themenwechsel, aber er war nicht dazu angetan, ihn zu beruhigen. Die Teuri führten sie schließlich an einen unterirdischen Eingang, aus dem ein grünliches Licht hervorschimmerte, das offenbar von den Tunnelwänden herrührte. Otho vermutete, daß sie es mit radioaktiver Strahlung zu tun hatten.

Sie schritten mehrere hundert Meter durch einen hohen, aber schmalen Gang, bis sie völlig unvermutet in eine riesige Grotte hinaustraten. Auch hier leuchteten die Wände in grünlichem Licht, und Otho erblickte unmittelbar vor ihnen ein Wesen, das offenbar der Großvater aller Vogelmenschen war.

Es dauerte eine Weile, bis er begriff, daß sie eine Statue vor sich hatten, die in einer großen Wandnische stand und selbst Licht abstrahlte. Ihre Anatomie glich auch nicht in allen Teilen jener der Vogelmenschen.

Die Statue war beinahe sieben Meter groß und ungefähr zwei Meter breit. Doch besaß sie vier Arme anstelle der zwei, wie sie an den Teuri zu sehen waren, und in jeder Hand trug sie einen silbernen Speer. Aus ihrem pinguinähnlichen Schnabel schienen Flammen hervorzuzüngeln, und der ganze Körper strahlte ein blaugrünes Feuer aus.

»Die Teuri gehen offenbar recht großzügig mit Radium um«, meinte Ki Illok.

Otho nickte. Er wußte zwar nicht genau, was jetzt auf sie zukommen würde, aber er war überzeugt davon, daß es nichts Angenehmes war. Diese Statue war offensichtlich der Vogelgott des Stammes. Und wenn ein wilder Stamm, ob es nun Menschen oder vogelähnliche Wesen waren, Fremde seinen Gottheiten vorführten, dann in der Regel nicht, um sie ihnen einfach nur vorzustellen. Offenbar standen einige Opferungen an.

Er musterte die Gesichter seiner Begleiter. Die Raumkapitäne, die sich der drohenden Gefahr ebenso bewußt waren wie er, zeigten keinerlei Anzeichen der Furcht, sondern wirkten nur neugierig. Es war seltsam, wie diese Menschen auf ihre Lage reagierten. Die ganze Zeit über hatten sie sich wegen der Gefahr gesorgt, die ihrem Volk durch Gorma Haß drohte. Doch nun, da sie persönlich in Gefahr schwebten, beunruhigte sie das nicht.

Was nun Grag anging  sicher, Otho liebte es, den großen Roboter anzustacheln, indem er abfällige Bemerkungen über seine Eitelkeit machte oder ihn manchmal sogar damit aufzog, daß er feige sei, doch in Wirklichkeit kannte Grags Schwammetall-Gehirn nicht die geringste Furcht. Selbst wenn alles verloren wäre, würde er immer noch kämpfend untergehen  sofern er überhaupt unterging. Otho konnte sich auch nicht vorstellen, daß die Vogelmenschen Grag überhaupt irgend etwas anhaben konnten.

Langsam strömten immer mehr Teuri in die riesige Grotte. Der Vogelmensch, dessen Goldspeer Eek teilweise aufgefressen hatte, näherte sich langsam und gab glucksende Geräusche von sich.

Otho zermarterte sich das Gehirn, um zu einem Ausweg aus dieser Lage zu finden. Er war ebenso schnell und flink wie Grag stark war, so daß er sich mit einem plötzlichen Spurt wohl in Sicherheit bringen konnte, doch das würde den sicheren Tod der Raumkapitäne bedeuten, die mit ihren gewöhnlichen menschlichen Reflexen nicht entkommen konnten. Also war er gezwungen, auf eine Flucht zu verzichten und mußte sich etwas anderes ausdenken.

Inzwischen gaben die meisten Teuri glucksende Geräusche von sich, und Otho fühlte sich an die Gesänge menschlicher Wilden erinnert. Er nahm eine Art Rhythmus in ihrer Sprache wahr und manchmal sogar einige Reime. Mit der Zeit wurde der Rhythmus immer schneller.

Ber Del starrte schon eine ganze Weile die riesige Statue des Vogelgotts an. »Seht mal!« rief er plötzlich.

Die vier Speere der Statue hatten begonnen zu leuchten. »Was soll denn das bedeuten?« fragte Grag.

»Wahrscheinlich wollen sie uns umbringen«, erwiderte Ber Del. »Und damit zeigen sie uns auch, wie sie das tun werden. Diese Speerspitzen sind mit Radium gefüllt.«

»Mit Gift höchstwahrscheinlich auch«, fügte Hol Jor hinzu. »Um sicherzugehen, daß sie schon bei der leisesten Berührung ihre Opfer töten, damit der Tod sofort eintritt.«

Der Vogelmensch, der den Singsang eingeleitet hatte, begann nun, sich im Kreis zu drehen, wie bei einem merkwürdigen Tanz. Plötzlich machte er einen Satz auf die Statue zu. Mit einer unglaublich schnellen Bewegung riß er ihr einen Speer aus der Hand und schleuderte ihn auf Ber Del, den ältesten der Sternkapitäne. Ber Del hatte nicht die geringste Chance, dafür ging alles viel zu schnell. Doch als der Speer auf sein Herz zuschoß, warf sich Otho dazwischen.

Mit seiner übermenschlichen Schnelligkeit gelang es ihm, den Speerschaft zu packen, als die leuchtende Spitze nur noch dreißig Zentimeter von Ber Dels Brustkorb entfernt war, und die Waffe zurückzuschaudern. Sie traf den Vogelmenschen mitten in die breite Brust.

Wie von einem Atomflammer niedergestreckt, stürzte er zu Boden. Im gleichen Augenblick stimmten die Teuri wieder in ihren glucksenden Chor ein. Otho dachte zuerst, daß es sich um Mißmutsäußerungen handelte, doch das Verhalten der Vogelmenschen belehrte ihn schnell eines besseren. Sie verneigten sich in seine Richtung, als wollten sie ihn verehren.

Otho fragte sich, ob sie damit seiner Schnelligkeit die Reverenz erweisen wollten. Er warf einen kurzen Blick nach hinten und erkannte die plötzliche Ursache ihres Verhaltens.

Die Teuri verneigten sich vor einem kleinen, lebenden Vogelgott, der hinter den Raumkapitänen in die Höhle getreten war, und nun mit gelassenem Blick die Grotte musterte. Das kleine Wesen hob einen Arm, und das Glucksen verstummte. Dann sank die winzige Gottheit zu Boden und verwandelte sich in einen Stein.

»Das ist Oog!« flüsterte Otho. »Los, Beeilung, bevor sie es sich anders überlegen!«

Ungehindert stürzten der Androide, der Roboter und die Raumkapitäne den unterirdischen Gang zurück, den sie gekommen waren. Als sie wieder an der Oberfläche waren, wischten sich Hol Jor und die anderen Männer den Schweiß von der Stirn. Schließlich lachte Hol Jor.

»Das war aber knapp«, sagte er. »Gut, daß wir unseren eigenen Gott dabei hatten.«

Otho dachte traurig, daß er sich wohl geirrt haben mußte. Die Männer hatten doch etwas Angst empfunden. Doch der einzige Mensch, der in einer solchen Lage keinerlei Angst gehabt hätte, war Curt Newton selbst.

Otho legte den Hebel seines Wellentransmitters um. »So«, sagte er voller Zuversicht, »jetzt können Gorma Haß und seine Soldaten gerne kommen.«
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Gorma Haß nahm seine Einladung zwar nicht persönlich an, schickte aber doch seine Soldaten. Nur wenige Tage waren seit der Beinahe-Opferung an den Vogelgott verstrichen, als Otho, der wachsam Ausschau hielt, am Himmel zahllose Feuerspuren erblickte, die von Raketenantrieben herrührten. Er rannte zum Wellentransmitter hinüber, und legte eilig den Hebel um.

Etwas Gespenstisches geschah: Die Raketenspuren erstarben, und die großen Raumschiffe donnerten ungebremst weiter. Eine Weile lang hörte Otho keinen Ton, weil die Schiffe mit Überschallgeschwindigkeit dahinjagten. Doch er konnte deutlich erkennen, wie sie durch die Reibungshitze in der Atmosphäre zu glühen begannen.

»Sie werden abstürzen!« rief Ber Del.

Otho nickte froh. »Sie können ihre Bremsraketen nicht zünden. Und auf ihrem Flug durchs All haben sie eine gewaltige Geschwindigkeit aufgebaut.«

Grag starrte fasziniert auf eines der etwa zwei Dutzend Schiffe. »Es fliegt parallel zur Planetenoberfläche. Das wird nicht so bald abstürzen.«

»Aber irgendwann doch«, erwiderte Otho. »Das kann es nicht verhindern.«

Da spien die Bugraketenröhren des Schiffs plötzlich und völlig unerwartet Feuer.

Othos Kiefer klappte vor Erstaunen herunter.

»Irgendwie haben die es geschafft, ihre Kernkraftversorgung wieder herzustellen«, bemerkte Grag. »Otho, dein Wellentransmitter ist eine Pleite.«

Otho schüttelte den Kopf. »Eine Pleite? Dann schau dir doch das dort mal an!«

Die anderen Raumschiffe stürzten reihenweise ab. Wie gigantische Meteoriten schlugen sie mit gewaltigem Getöse auf die Oberfläche auf. Um sein Trommelfell zu schützen, auch wenn es synthetisch war, hielt Otho es für angebracht, dem Beispiel der Raumkapitäne zu folgen, die die Hände auf die Ohren gelegt und den Mund geöffnet hatten, um den Druck auszugleichen.

Grag, der ja aus Metall gebaut war, machte das Donnern nicht so viel aus.

Schließlich endeten die Explosionen. An jeder Absturzstelle befand sich nun ein mehrere hundert Meter breiter Krater, in dessen Mitte geschmolzene Metallklumpen glühten. Es gab keinerlei Anzeichen für Überlebende.

»Meine Maschine ist also eine Pleite, wie?« fragte Otho selbstzufrieden.

»Du brauchst gar nicht groß anzugeben«, entgegnete Grag. »Bei einem Schiff hat sie immerhin versagt.«

»Mit der Besatzung werden wir schon fertig. Warte nur, bis sie auf uns zukommen und versuchen, ihre Atomflammer einzusetzen!«

Wachsam warteten sie auf den Feind. Es dauerte einige Stunden, bis die Soldaten auf sie zukamen. Jedes der Schiffe beförderte an die tausend Mann, und da ihre Atomflammer völlig nutzlos waren, war Otho der Meinung, daß Grags Kraft gerade ausreichen würde, um ihnen den Sieg zu ermöglichen.

Als eine Dreierrotte der Soldaten sich bis in Pistolenschußweite genähert hatte, hörte Otho einen lauten Schrei.

»Ergebt euch, dann wird euch nichts geschehen! Gorma Haß vernichtet seine Gegner nur, wenn es sich nicht vermeiden läßt.«

Otho lächelte. Er hatte eine hübsche Überraschung für diese Soldaten parat. Ihre Waffen waren völlig nutzlos, und außerdem hatten sie bisher weder Grag noch ihn erblickt, so daß sie damit rechnen mußten, es lediglich mit menschlichen Gegnern zu tun zu haben.

Er sah, wie sie auf ein Kommando die Atomflammer hoben und abdrückten.

Und dann sah er ihre verblüfften Gesichter.

»So, und jetzt wacker drauf!« sagte er.

Fünf Speere surrten durch die Luft, den feindlichen Linien entgegen. Vier Männer stürzten durchbohrt zu Boden. Der fünfte Speer, den Grag geworfen hatte, durchbohrte einen Soldaten in der vordersten Angriffslinie, verfehlte einen Gegner in der zweiten Linie und nagelte einen Feind in der dritten Linie an den Boden.

Die Soldaten waren stehengeblieben, doch ein scharfer Befehl trieb sie wieder zum Angriff. Wieder forderte eine Speersalve ihren Blutzoll und dann wieder eine.

Da trat Grag vor und zeigte sich den Gegnern.

»Kommt doch, ihr Schwächlinge!« höhnte er. »Euch mache ich doch ganz allein fertig!«

Wieder setzten sich die Soldaten in Bewegung, doch diesmal ergriffen sie die Flucht und zogen sich in ihre ursprünglichen Stellungen zurück. Mit dem Roboter wollten sie nichts zu tun haben.

Dann teilten sich die Reihen. Ein Ungeheuer mit Tiergesicht trat zwischen den verschreckten Soldaten hervor.

»Ein Sverd!« flüsterte Ki Illok.

Weder Grag noch Otho hatten bisher diese gefürchteten Wesen Gorma Haß zu Gesicht bekommen. Grag musterte das nahende Ungeheuer und trat vor.

»So, jetzt werde ich dem Ding mal die Ohren um den Hinterkopf stülpen!« prahlte er.

Der Sverd näherte sich schweigend. Als er Grag erreichte, versuchte er nicht, die Geräte, die an seinem Gürtel hingen, einzusetzen, sondern streckte einfach die Arme aus.

Otho starrte die beiden ungläubig an und wäre zum ersten Mal in seinem Plastikleben beinahe in Ohnmacht gefallen. Denn Grag, der mächtige Grag, war so hilflos wie ein Kind: Der Sverd hob ihn einfach hoch, nahm ihn unter einen Arm und schritt weiter!

Zehn Minuten später waren Grag, Otho und die Raumkapitäne als Gefangene an Bord des Raumschiffs, das der Vernichtung entgangen war, und flogen einem ihnen unbekannten Ziel entgegen. Ihr eigenes Schiff, die Comet, folgte, bemannt von einigen Soldaten.

Grag war immer noch wie betäubt. »Ich verstehe einfach nicht, wie dieses Tier das geschafft hat!« murrte er.

»Was ich nicht verstehe, das ist, weshalb dieses Schiff als einziges nicht abgestürzt ist, als ich den Wellentransmitter aktiviert habe«, sagte Otho.

Die drei Sternenkapitäne saßen in mürrischem Schweigen da und machten keinerlei Anstalten, eine Antwort auf diese Fragen zu finden.
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Während die Maschine des Gehirns einen summenden Ton von sich gab, umklammerte Mar Del im Palast des Gorma Haß einen Atomflammer. Er hatte unentwegt den blauhäutigen Veganer angesehen, von dem er wußte, daß es Gorma Haß war. Ihm war klar, daß das Äußere des Eroberers ein Trugbild war, und daß das Gehirn ihn wahrscheinlich in einer ganz anderen Gestalt vor sich sah, doch es verlieh ihm dennoch eine gewisse Selbstsicherheit, seinen Gegner in einer Gestalt zu sehen, die ihm vertraut war.

»Das nützt nichts«, sagte das Gehirn.

Mar Del merkte, daß Simon mit ihm sprach und seinen Atomflammer meinte.

Dennoch hob er die Waffe und feuerte. Der schlanke Strahl hochenergetisierter Atome durchdrang Gorma Haß Körper, als sei er überhaupt nicht vorhanden. Hinter ihm erschien ein rundes Loch in der Wand, doch das war auch alles.

Dann ergriff das Gehirn wieder das Wort. »Was suchen Sie bei uns?« fragte Simon schnarrend.

Gorma Haß schwieg einen Augenblick lang. Doch dann sah Mar Del, wie der blauhäutige Veganer, von dem er wußte, daß er gar keiner war, zu lächeln begann.

»Du bist klug, Kistenwesen. Von allen Lebewesen, die mir in diesem Universum begegnet sind, bist du der einzige, der intelligent genug war, herauszufinden, was ich bin.«

»Ich weiß nicht, was Sie sind. Ich hege lediglich Vermutungen. Ich bin zu dem Schluß gekommen, daß Sie nicht aus diesem Universum stammen, weil Ihr Verstand nicht auf die gleiche Weise funktioniert wie der unsrige. Was tun Sie hier?« fragte Simon. »Warum sind Sie hierhergekommen, um zu zerstören?«

Gorma Haß schwieg erneut, als würde er überlegen, ob er antworten sollte oder nicht. »Es kann nicht schaden, es dir zu sagen«, erwiderte er schließlich. »Ich stamme aus einem Universum, dessen Krümmung zehnfach größer ist als eure. Du könntest dort ebensowenig leben, wie ich es hier könnte.«

»Wollen Sie damit sagen, daß Sie gar keine materielle Existenz haben?« fragte Mar Del keuchend.

»Hier nicht. Mein Körper befindet sich auf der Welt, von der ich gekommen bin. Und meinem Geist kann niemand etwas anhaben.«

Gorma Haß log, dessen war sich Simon sicher. Man konnte seinem Geist sehr wohl etwas anhaben, sonst hätte er sich nicht die Mühe gemacht, das Gegenteil zu behaupten. Er versuchte lediglich im eigenen Interesse, sie von seiner Unverwundbarkeit zu überzeugen. Simon hatte nicht vor, sich davon einnehmen zu lassen.

»Warum sind Sie hierher gekommen?« wiederholte er.

»Das Leben in meinem eigenen Universum ist unerträglich geworden«, erwiderte Gorma Haß langsam. »Seit Millionen von Jahren weiß meine Rasse um gefährliche Strahlungen, die unsere spärlichen Planeten heimgesucht, viele von uns langsam getötet und unzählige andere krank gemacht haben. Bis vor kurzem hielten wir diese Strahlen für ein Naturereignis, das jenseits unserer Kontrolle lag und ertragen werden mußte.

Doch vor einigen Jahrhunderten entdeckten wir die Wahrheit. Diese schädlichen Strahlen entstammen nicht unserem eigenen Universum, sondern einem anderen, das unserem völlig unähnlich ist.«

»Aus unserem«, warf Simon ein.

»Aus eurem«, bestätigte Gorma Haß. »Sie dringen in Form einer Wellenbewegung durch den gewaltigen vierdimensionalen Abgrund bis zu uns vor.

Sie sind bei euch völlig harmlos. Doch unser Universum unterliegt anderen Gesetzen. Wir haben lange Zeit leiden müssen, und dann entdeckten wir, daß diese Strahlen von Lebewesen erzeugt werden.

Seit ich in euer Universum gekommen bin, habe ich einiges über seine Geschichte erfahren. Da ich nicht durch einen materiellen Körper behindert werde, ist es mir ein leichtes gewesen, von einem Stern zum anderen zu reisen. Ich entdeckte, daß der Ursprung der sogenannten menschlichen Rasse in einem Planetensystem einer Sonne namens Deneb zu suchen war.

Von Deneb ausgehend, breitete sich diese Rasse auch in andere Sonnensysteme aus, von denen manche viele Lichtjahre entfernt waren. Wo immer sie erschienen, schuf sie Städte und Zivilisationen. Und jede Zivilisation war wiederum die Quelle irgendeiner Strahlung, die in meinem Universum großes Unheil anrichtete.

Daraufhin gelangte ich zu einer einzigen Folgerung. Diese Zivilisationen mußten vernichtet werden.«

Als Gorma Haß eine Pause machte, sagte Simon:

»Nicht nur die Zivilisationen. Sie wollen vielmehr die menschliche Rasse selbst ausrotten. Denn selbst als Steinzeitwilde würden sie weiterhin diese Strahlung aussenden, nehme ich an; wobei ich allerdings nur eine vage Vermutung habe, was diese Strahlung eigentlich ist.«

»Dir braucht man nicht viel zu erklären«, sagte Gorma Haß lobend. »Du begreifst alles viel zu gut. Ich und meine Sverd sind zu wenige an der Zahl, um eine derartige Aufgabe allein bewältigen zu können. Damit die Vernichtung auch Wirkung zeigt, müssen die Menschen sie selbst durchführen. Deshalb habe ich viele der Eroberten in meinen Dienst genommen.«

»Und wenn sie ihren Zweck erfüllt haben, werden sie vernichtet.«

»So, wie ihr jetzt vernichtet werdet. Von den Sverd.«

Wieder eine kurze Pause. Mar Del sah, wie ein Ausdruck der Überraschung Gorma Haß Gesicht zu überziehen begann. Und dann hörte er ein Geräusch aus Simons Richtung, das Gelächter hätte sein können. Die Sprech Werkzeuge des Gehirns waren nicht so konstruiert, daß sie es ihm erlaubt hätten, seinen Gefühlen mühelos Ausdruck zu verleihen. Doch Mar Del war sich sicher, aus diesen Geräuschen einen amüsierten Unterton herausgehört zu haben.

»Es ist zwecklos, Ihren Willen zu konzentrieren, Gorma Haß«, sagte das Gehirn. »Uns können Sie nicht direkt beeinflussen. Und Ihr Kontakt zu den Sverd ist unterbrochen.«

»Sie werden gleich kommen.«

»Diesmal nicht. Ich war schon seit längerem davon überzeugt, daß Sie eine rein mentale Herrschaft über diese Wesen ausüben. Dabei ging ich von der Annahme aus, daß Sie reiner Geist sind. Ich wußte, daß jede Form physischer Kontrolle unmöglich sein mußte.«

»Wir haben die mentale Kontrolle gespürt, als wir durch den Palast gingen«, warf Mar Del ein.

»Genau. Dieses Gerät hier, dessen Summen Sie hören können, habe ich vor einiger Zeit mit Hilfe eines … eines Freundes entwickelt. Es sendet Strahlen aus, die die Neuralströme in tierischen Gehirnen neutralisieren. Im Wirkungsbereich seiner Schwingungen können die Sverd weder von allein denken, noch Ihre Befehle empfangen.

So, Gorma Haß, und nun wollen wir einmal sehen, ob Sie wirklich so unverwundbar sind, wie Sie behaupten.«

Mar Del war überzeugt davon, daß Simon nur bluffte. Doch er sah, wie Gorma Haß veganisches Gesicht einen Augenblick lang zweifelnd und unsicher wirkte. Und dann kam ein Sverd in den Raum.

Das Wesen wandte sich an Gorma Haß.

»Ich gehorche deinem Willen, Herr«, sagte es.

Dann drehte es sich um und erblickte Simon und Mar Del.


XIV

Soldat des Feindes





Als der Sverd den Stab auf ihn und Joan richtete, handelte Curt Newton blitzschnell. Joan konnte nicht genau erkennen, was er tat, doch im nächsten Augenblick wurde die Gestalt des Sverd und seine ganze Umgebung unscharf. Das Wesen ließ die Waffe sinken und blickte verwirrt umher.

»Was …«, hob Joan an.

Curt drückte ihren Arm und legte einen Finger auf ihren Mund. Joan verstummte.

Dann schritten sie leise seitlich davon. Der Sverd starrte noch immer schweigend auf die Stelle, an der sie gestanden hatten. Jetzt, da sie sich bewegten, bemerkte Joan, daß der Körper des riesigen Tieres leicht schimmerte.

Kurz darauf kehrte der Sverd um und schritt in die gleiche Richtung zurück, aus der er gekommen war.

»Was hast du denn bloß getan, Curt?« fragte Joan schließlich.

»Ich habe einfach die Unsichtbarkeitsmaschine angestellt, an der ich gearbeitet habe.«

Joan schüttelte den Kopf. »Ich kann mich noch an das Unsichtbarkeitsgerät erinnern, das du früher benutzt hast. Es erzeugte ein starkes elektromagnetisches Feld, das die Lichtwellen um dich herum lenkte, so daß dich keiner sehen konnte. Aber weil das Licht auch nicht bis zu deinen Augen vordrang, konntest du selbst auch niemanden sehen. Den Sverd haben wir aber deutlich gesehen.«

»Dieses Gerät funktioniert nach einem anderen Prinzip«, erklärte Curt. »Es hat unsere Körper in durchdringende Strahlen, ähnlich den Röntgenstrahlen, getaucht. Der größte Teil der Lichtwellen, die uns erreichten, wurde in Modulationen der röntgenähnlichen Strahlen umgewandelt. Anders ausgedrückt: Unsere Körper wurden so gut wie durchlässig für Licht.

Aber eben nicht völlig. Ein winziger Teil des Lichts wurde reflektiert und konnte wahrgenommen werden, besonders wenn wir uns schnell bewegt hätten. So sahen wir leicht schimmernd aus, genau wie der Sverd. Seine Gestalt wurde undeutlich, weil ihre Lichtstrahlen ebenfalls in Modulationswellen verwandelt wurden.«

»Aber wir haben ihn doch gesehen, während er uns nicht erkennen konnte!« wandte Joan ein.

»Unsere Augen standen unter dem Einfluß der Strahlung, deshalb konnten sie auch die modulierten Lichtwellen teilweise wahrnehmen. Bei seinen Augen war das nicht der Fall.«

Curt schaltete die Unsichtbarkeitsmaschine ab, und ihre Umgebung strahlte wieder in gewohnter Schärfe.

»Und jetzt«, entschied er, »müssen wir möglichst schnell noch ein paar Geräte bauen. Aber mit Hilfe der Atommotoren dürfte das recht schnell gehen.«

Die nächsten Tage arbeiteten Curt und Joan fieberhaft an den Instrumenten. Zuerst konstruierten sie eine Metallhülle in Gestalt eines Sverd. Curt hatte Tonerde zum Schmelzen gebracht, um Aluminium zu gewinnen. Dieses verband er mit geringen Mengen weiterer Elemente, um eine extrem leichte Legierung zu erhalten, die dennoch härter als jeder Stahl war. Dann hämmerte er die Legierung zurecht.

»Zum Glück entspricht die neutrale Farbe der Legierung in etwa der der Sverd«, sagte er. »Deshalb brauchen wir uns nicht auf irgendwelche Farben verlassen, die sich abnutzen oder abblättern könnten. Nun zur Muskelkraft. Gut, Grag besitzt starke Muskeln, und wir werden die Muskeln unseres synthetischen Sverd seinen nachbilden, nur etwas größer und unter Berücksichtigung einiger neuer Erkenntnisse, die uns zur Zeit der Entstehung Grags noch nicht zur Verfügung standen.«

Nachdem der synthetische Sverd fertiggestellt war, schlüpfe Curt in die Hülle und verschloß sie von innen. Als Joan zusah, wie der riesige, bestienähnliche Körper umherwanderte, verspürte sie einen Anflug von Angst, ganz so, als würde sie einen echten Sverd beobachten. Sein Äußeres mochte zwar einige Ungenauigkeiten aufweisen, doch war sie überzeugt davon, daß kein Mensch die Gestalt lange genug anstarren würde, um das zu merken.

»Was die Sverd selbst angeht«, meinte Curt, »so werden sie vermutlich am leichtesten zu narren sein. Da sie unter dem Befehl von Gorma Haß stehen und selbst nur wenig Verstand besitzen, werden sie mich ohne zu zögern als einen der ihren akzeptieren.«



*



Curt sollte recht behalten. Noch am selben Tag, als er sich dem Lager der feindlichen Soldaten näherte, wandten diese die Gesichter von ihm ab. Offenbar hegten die Soldaten für ihre nichtmenschlichen Verbündeten keinerlei Zuneigung. Doch auch die Sverd selbst beachteten ihren falschen Kameraden nicht weiter.

Erst nachdem er sich vergewissert hatte, daß man ihn für einen echten Sverd hielt, wagte Curt es, Joan als scheinbare Gefangene ins Lager zu bringen. Er war erstaunt, wie mühelos ihm das gelang.

Niemand sprach ihn an, weder um ihm Befehle zu erteilen, noch um selbst von ihm welche zu empfangen. Die Sverd empfingen ihre Anweisungen, genau wie Curt vermutet hatte, durch telepathische Botschaften direkt von Gorma Haß. Curt selbst konnte sich frei bewegen und tun, was er wollte, so lange er sich nicht untypisch verhielt.



*



Im Laufe der Tage gewöhnte er sich an das Leben in seiner seltsamen Metallhülle. Er verließ sie allenfalls nachts für ein paar Minuten, wenn er sicher sein konnte, nicht gesehen zu werden. Doch im Prinzip war das überhaupt nicht nötig. Er hatte Nahrungsmittel und Wasser im Inneren der Hülle verstaut, und wenn jemand gelegentlich die seltsamen Geräusche eines essenden oder trinkenden Menschen aus dem Sverd-Körper dringen hören sollte, so war doch niemand dazu bereit, die Angelegenheit genauer unter die Lupe zu nehmen.

In der Zwischenzeit genoß er es, eine körperliche Kraft zur Verfügung zu haben, wie nicht einmal Grag sie aufzuweisen hatte. Es bedurfte lediglich einer leichten Berührung eines Knopfes, und schon konnte er mit seiner Faust eine Mauer durchstoßen oder meterhoch springen. Im Notfall konnte er mit dieser Kraft jeden Zweifler überzeugen.

Eine Eigenschaft der Sverd ging ihm jedoch ab. Da er nicht wie sie auf einer anderen Schwingungsebene existierte, war er unfähig, Materie zu durchdringen, und er war auch verwundbar für hinreichend starke Waffen. Doch es machte sich niemand die Mühe, ihn sorgfältig zu beobachten, so daß diese Abweichungen vom normalen Sverd unbemerkt blieben.

Einige Tage nachdem er sich den echten Sverd angeschlossen hatte, machten sie sich zum Abzug bereit. Ein Dutzend mit menschlichen Soldaten beladener Raumschiffe war für kurze Zeit gelandet, und den Unterhaltungen zufolge, die er belauscht hatte, sollten sie gemeinsam mit anderen ein militärisches Ziel auf einem von Vogelmenschen bevölkerten Planeten angreifen.

Als die Schiffe schließlich starteten, befand sich je ein echter Sverd an Bord. Ein Schiff führte außerdem noch Curt und Joan mit.

Endlich näherten sie sich dem Planeten der Vogelmenschen, und Curt erspähte eine winzige, felsige Kugel auf den Visio-Schirmen. Dann wurden die Bremsraketen gezündet.

Ihr Schiff flog den Planeten in einer Tangente und nicht im Steilflug an, und dieser Tatsache sollten Curt und Joan noch ihr Leben verdanken. Denn als sie in die dünne Atmosphäre des Planeten eindrangen, setzten plötzlich die Raketen aus.

»Was ist los?« rief Joan.

Sie hatte die Frage zwar an Curt gerichtet, doch einer der Soldaten, der sich nicht vorstellen konnte, daß sie mit einem Sverd reden wollte, anwortete an seiner Stelle: »Ein kleiner Maschinenschaden«, sagte er achtlos. »Wird in ein paar Minuten behoben sein.«

Doch Joan starrte zu den anderen Schiffen hinaus. »Die Raketen der anderen haben aber auch ausgesetzt!«

»Was?« Das normalerweise rosahäutige Gesicht des Fomalhautianers wurde bleich vor Angst. »Dann ist das irgendein Trick des Gegners! Wir stürzen ab!«

Inzwischen herrschte bereits Panik an Bord. Curt Newton schob sich in seiner Metallhülle durch die aufgeregte Menge und machte sich auf den Weg zum Maschinenraum.

»Wenn bei den anderen Schiffen ebenfalls alles aussetzt, dann muß ein Dämpfungsstrahl daran schuld sein«, dachte er. »Wenn es der gleiche ist, wie Simon und ich ihn erfunden haben, dann ist alles in Ordnung. Aber wenn es etwas Neues sein sollte …«

Er zuckte die Achseln. Wenn es sich um eine neuartige Strahlung handeln sollte, dann würde er vor dem Absturz kein Gegenmittel finden.

Im Maschinenraum waren der Kapitän und mehrere Ingenieure mit verschmierten Gesichtern dabei, aufgeregt an den Brennkammern herumzuhantieren, da sie glaubten, den Fehler gefunden zu haben. Curt stieß sie beiseite und schlug die Luken der Kammern wieder zu. Dann nahm er eines der pistolenähnlichen Geräte, die er am Gürtel trug, um die Sverd zu imitieren, stellte einen Seitenschalter daran ein und richtete das Instrument auf die Brennkammer. Dann hielt er ein Stück Holz vor die Mündung und drückte ab. Ein dichter, schwarzer Qualm erfüllte die Kabine. Sofort ertönte aus dem Inneren der Kammer das schwache Geräusch explodierenden Atomtreibstoffs.

»Ein Sverd, der weiß, wie ein Atomantrieb funktioniert!« rief der Kapitän. »Ich dachte immer, das wären völlig dumme Tiere!«

»Vielleicht arbeitet er unter direktem Befehl von Gorma Haß«, sagte einer der Ingenieure. »Möglicherweise benutzt er sein eigenes Gehirn ja überhaupt nicht.«

»Sieht so aus, als wüßte er recht genau, was er tut!«

»Dafür könnt ihr euren Glückssternen danken!« dachte Curt, während er auf die anderen Kammern zielte. Der schwarze Qualm erfüllte den ganzen Maschinenraum und reaktivierte die Brennkammern. Bald darauf funktionierten alle Bremsraketen wieder einwandfrei.

Curt blieb im Maschinenraum, bis das Schiff gelandet war, dann kehrte er zu Joan zurück. Die Soldaten strömten bereits ins Freie hinaus. Einer von ihnen, der rosahäutige Mann von Fomalhaut, hatte seine Sympathie für Joan entdeckt und war im Schiff geblieben, wo er sie dazu zu überreden versuchte, ihn zu begleiten. Doch als er den grimmig nahenden Sverd erblickte, ergriff er schleunigst die Flucht.

»Was ist passiert?« fragte Joan flüsternd.

»Die Maschinen haben ausgesetzt, und zwar wegen eines Dämpfungsstrahls. Ich habe sie in dichten Kohlenrauch gehüllt. Kohle absorbiert die Dämpfungsstrahlen, so daß sie wieder funktionierten.«

»Aber wie hast du so schnell Qualm erzeugt?«

Curt zeigte auf das metallene Gerät an seinem Gürtel. »Das hier ist eine gewöhnliche Hitzestrahlpistole, die nicht auf subatomare Prozesse angewiesen ist, um zu funktionieren. Ich habe sie auf niedrige Temperatur eingestellt und auf ein Stück Holz abgefeuert. Da nicht genügend Luft für eine völlige Verbrennung vorhanden war, ist nur der Wasserstoff ausgebrannt, so daß die Kohle übrigblieb. So ähnlich hat man früher mit Pulverdampf-Explosivstoffen gearbeitet.«

Draußen vor dem Schiff bereiteten sich die Soldaten zusammen mit dem echten Sverd auf den Angriff vor. Curt marschierte hinaus und schloß sich ihnen schweigend an. Als er schließlich sah, wer ihre Gegner waren, war es ein ziemlicher Schock für ihn: Otho, Grag und die Sternenkapitäne!

Curt beobachtete das Kampfgeschehen mit angespannter Neugier. Er wußte, daß die Atomflammer innerhalb des Wirkungsbereichs des Dämpfungsstrahltransmitters nutzlos waren, und es amüsierte ihn, zuzusehen, wie die Soldaten davonliefen als Grag seine Prahlereien ausstieß.

Dann sah er, wie der andere, echte Sverd sich in Bewegung setzte. Nun mußte er handeln. Gorma Haß mußte den Sverd vor langer Zeit eingeschärft haben, daß sie ihre menschlichen Verbündeten unterstützen mußten, wenn diese auf unüberwindbare Schwierigkeiten stießen. In diesem Fall würde die Hilfe wahrscheinlich so aussehen, daß der Sverd Otho, Grag und die anderen tötete.

Gefangenen taten die Sverd jedoch nichts zuleide. Deshalb mußte er Otho und seine Gefährten gefangennehmen, bevor der Sverd in Aktion trat.

Er schritt an dem Sverd vorbei durch die Reihen der Soldaten und stand plötzlich vor Grag.

Mit einem wütenden Dröhnen stürzte Grag auf ihn zu. Curt streckte seine Metallarme aus, packte den riesigen Roboter und klemmte ihn unter den Arm. Der Roboter wehrte sich zwar verzweifelt, doch war er nicht annähernd so kräftig wie Curt in seiner Metallhülle.

Als er die bestürzten Gesichter der Gefangenen sah, grinste Curt in sich hinein.


XV

Anatomie eines Roboters





In dem Gefängnis, in das man sie gebracht hatte, starrten Grag und Otho einander und die Raumkapitäne mißmutig an. Ihnen zu Füßen spielten ihre Maskottchen Eek und Oog. Grag und Otho wußten nicht so recht, weshalb man es ihnen erlaubt hatte, ihre Schoßtiere zu behalten.

»Der große Grag!« sagte Otho verbittert. »Sobald er einem Sverd begegnen würde, wollte er ihn in Stücke reißen! Ha!«

»Die sind wirklich stärker, als ich dachte«, brummte Grag. »Und außerdem ist Gorma Haß schlauer als du dachtest! Deine Dämpfungsmaschine hätte beinahe seine Pläne durchkreuzt. Jetzt schau dir bloß mal an, in welche Lage uns das gebracht hat!«

»Der Transmitter hat uns in überhaupt keine Lage gebracht!« konterte Otho. »Ohne das Gerät wären wir entweder getötet oder schon viel früher gefangengenommen worden.«

»Na klar, na klar! Nur, daß der Chef sich hinterher keine Entschuldigungen einfallen lassen mußte, wenn er einen Dämpfungstransmitter gebaut hat! Hast du vielleicht noch ein paar schlaue Einfälle dieser Art?«

»Hunderte.« Otho begann, erregt in der Zelle auf und ab zu gehen. »Und einer davon ist wirklich erstklassig. Ich habe eine Idee, wie wir fliehen können.«

»Von hier?« Grag machte eine ausladende Bewegung. Sie befanden sich in einem beinahe würfelförmigen Raum von etwa zwanzig Metern Länge und Breite und dreizehn Metern Höhe. Die wenigen Fenster waren klein und befanden sich dicht an der Decke. Türen und Wände waren aus einem ihnen unbekannten Metall. Grag hatte es bereits überprüft, und es hatte sogar seinen Kräften mühelos standgehalten.

»Ja, von hier! Die Fenster liegen kaum mehr als zehn Meter über dem Boden. Da springe ich mit Leichtigkeit hoch, und dann quetsche ich mich hindurch, um nach draußen zu gelangen.«

»Ja, du schon. Aber was ist mit uns? Was ist, zum Beispiel, mit mir?«

»Dich kann ich mitnehmen«, meinte Otho.

Er freute sich, als er sah, daß die anderen ihn anstarrten als sei er nicht mehr ganz klar im Kopf. Doch er wußte es besser. Diesmal hatte er einen narrensicheren Einfall. Wie sich ihr Gesichtsausdruck erst ändern würde, wenn er ihnen alles erklärte!

»Das ist das erste Mal«, sagte Grag, »daß ich davon gehört habe, wie der Sohn eines Reagenzglases überschnappt.«

»Ich hätte eigentlich gedacht, daß du selbst so viel Grips besitzt, von allein darauf zu kommen«, entgegnete Otho. »Aber da das offenbar nicht der Fall ist, muß ich es dir wohl erklären. Du hast vergessen, daß du aus lauter Einzelteilen bestehst, die man auseinandernehmen kann, Grag.«

»Deine Beleidigungen kannst du gern für dich behalten, du Gummigossenmaul!«

»Ich will dich doch gar nicht beleidigen! Wir schrauben dich einfach auseinander, und ich bringe jedes einzelne Teil nach draußen. Dort baue ich dich wieder zusammen. Dann kannst du einen Wachtposten überrumpeln und …«

»Moment mal!« rief Grag. »Damit du den Rest deines widernatürlichen Lebens etwas zu lachen hast? Nein danke!«

»Na gut«, seufzte Otho. »Wenn dir deine Eitelkeit wichtiger ist! Wenn du nicht mal ein bißchen zurückstecken kannst, damit wir es Gorma Haß zeigen …« Er zuckte mit den Schultern.

Bisher hatten sich die Raumkapitäne nicht in das Streitgespräch eingemischt, doch nun unterbrach Hol Jor die beiden.

»Ich erinnere mich, wie ich einmal in Gefahr schwebte, gefangengenommen zu werden. Da habe ich mich als Frau verkleidet und bin mit wichtigen Informationen entkommen. Können Sie sich das vorstellen, Hol Jor in einem Frauenkleid? Aber durch meine Flucht habe ich den Sieg in einer großen Schlacht möglich gemacht.«

»Ich erinnere mich«, sagte Ber Del, »wie ich in meiner Jugend im Geheimdienst der veganischen Armee war. Damals habe ich als Dienstbote gearbeitet und die erniedrigendsten Arbeiten erledigt, um meine Tarnung zu bewahren.«

»An so etwas kann ich mich nicht erinnern«, knurrte Ki Illok. »Aber ich weiß genau, daß ich mich an Grags Stelle auseinanderbauen lassen würde, und damit wäre die Sache für mich erledigt.«

»Nein«, meinte Otho, »wir dürfen Grag nicht zu etwas zwingen, das gegen seine Würde verstößt.«

Grag funkelte ihn böse an, aber es war deutlich, daß sein Widerstand dahinschmolz. »Also gut«, sagte er schließlich. »Ich tus. Aber dann bitte schnell, damit wir es bald hinter uns haben!«



*



Stunden später, als die Nacht bereits eingebrochen war, sprang Otho mühelos zum Fenster empor. Dann schlüpfte er durch die Öffnung und ließ sich draußen auf den Boden fallen. Er legte Grags Arme ab und kehrte zu seinen Gefährten zurück. Als nächstes holte er Grags Beine, dann den Metallkopf und schließlich den riesigen Rumpf. Damit hatte er ziemliche Schwierigkeiten, und nur nach großem Gezerre gelang es ihm, ihn durch die schmale Fensteröffnung zu befördern. Als er hinabsprang, entglitt ihm der Rumpf und fiel scheppernd zu Boden.

Otho befestigte den Kopf wieder am Rumpf und machte sich dann an den rechten Arm. Kaum war er damit fertig, hörte er hinter sich einen Schrei. »Die Gefangenen! Sie entkommen!«

Otho wirbelte herum. Hinter ihm standen zwei Soldaten. Einer davon hatte seinen Atomflammer gezückt und wollte eben zielen, als die unglaublich schnelle Faust des Androiden ihn auch schon am Kinn traf. Bevor sein Begleiter begriffen hatte, was geschehen war, hatte Otho ihn ebenfalls mit einem Fausthieb ausgeschaltet. Doch dahinter waren plötzlich zwei weitere Soldaten aufgetaucht, und nicht einmal Otho konnte sie rechtzeitig anspringen, um sie am Schießen zu hindern.

Da flog ein metallener Gegenstand durch die Luft. Grags Bein traf den einen Soldaten am Ohr, sein linker Arm schlug dem zweiten Gegner gegen den Brustkorb. Die beiden Männer gingen zu Boden.

»Bring mir meinen Arm und mein Bein zurück!« befahl Grag in heftigem Ton. »Beeilung!«

Otho brachte dem wütenden Roboter die beiden Körperteile, und Grag schraubte mit Hilfe seines intakten Arms seine Beine an, während Otho den zweiten Arm befestigte. Einige Sekunden später erhob sich Grag völlig unversehrt.

Vor dem Gefängnistor befand sich eine Gruppe von etwa einem Dutzend Soldaten, die von dem Alarm herbeigerufen worden waren. Bevor sie begriffen, was geschah, hatte Otho sie auch schon angesprungen, und kurz darauf stieß der etwas langsamere Grag dazu und mischte sich ins Handgemenge. Wenige Sekunden später rannten alle, die noch auf den Beinen waren, so schnell sie konnten davon. Grags Arm war durch einen Atomstrahl beschädigt worden, und auch Othos Plastikgesicht war leicht versengt, doch davon abgesehen hatten sie keine ernsthaften Verletzungen.

Otho durchsuchte mit flinken Fingern die bewußtlosen Soldaten. »Ah, hier sind die Schlüssel, ja!«

Er war mit einer solchen Schnelligkeit am Tor, daß nur Grags photoelektrische Augen die Bewegung hätte wahrnehmen können. Dann schwang das Tor auch schon auf. Als erstes stürzte Oog hinaus und sprang den Androiden freudig an.

»Beeilung!« erklang Othos eindringliche Stimme aus dem Inneren des Gebäudes. »Wir müssen fort sein, bevor sie wiederkommen.«

Im Finsteren hörten sie das Schrillen von Alarmsirenen und erblickten aufblitzende Leuchtsignale. Es konnte sich nur noch um Sekunden handeln, bis die Soldaten mit Verstärkung anrückten, möglicherweise sogar mit den gefürchteten Sverd.

»Wohin?« fragte Ber Del.

»Zum Raumhafen, wo die Comet steht. Wenn sie nicht gerade scharf bewacht wird, können wir sie in einem Überraschungsangriff kapern.«

Unter Othos Führung machten sie sich auf den Weg. Sie begegneten mehrmals feindlichen Soldaten, doch Otho erblickte sie mit seinen scharfen Augen stets rechtzeitig, so daß sie sich im Schatten verstecken konnten, während die Soldaten vorüberschritten. Ein einziger Soldat, der ihre Gestalten im Schatten erkannte und neugierig näher kam, erhielt von Grag einen Schlag auf den Kopf, der ihm jede Neugier verleidete.



*



Auf dem Landeplatz befanden sich sechs Raumschiffe, darunter auch die Comet, die schon wegen ihrer Tropfenform auffiel. Zu Othos und Grags Enttäuschung wurde das Schiff von mehreren hundert Soldaten bewacht.

»Das ist hoffnungslos«, sagte Grag düster.

Othos versengtes Gesicht erhellte sich plötzlich. »Ich glaube, ich kann mich zumindest für eine Weile ausreichend verkleiden.«

»Sie werden nicht einmal bis zum Schiff vorgelassen werden«, warf Ki Illok ein.

»Wenn ich auf dreißig Meter herankomme, wird das schon genügen. Warten Sie hier.«

Otho verschwand, und sie warteten. Kurz darauf kehrte er in der Uniform eines hochrangigen Offiziers zurück. Sein Gesicht war rot gefärbt, und man mußte schon genauer hinsehen, um zu erkennen, daß er kein Färbemittel, sondern rote Erde benutzt hatte.

»Wie lange, glaubst du, kommst du damit durch?« wollte Grag wissen.

»Lange genug.« Otho, der schon immer ein Meister der Verkleidung gewesen war, stolzierte auf und ab, ganz der pompöse Offizier. »Hol Jor, Sie kennen die Sprache, die Gorma Haß Soldaten sprechen. Wie kann ich ihnen befehlen, den Landeplatz zu verlassen, um die Gefangenen zu verfolgen?«

Hol Jor sagte es ihm, und obwohl Otho die einzelnen Worte nicht verstand, wiederholte er die einzelnen Silben sorgfältig und prägte sie sich sein.

»Aber seien Sie vorsichtig!« warnte ihn Hol Jor. »Ein falscher Akzent, und schon sind Sie durchschaut.«

»Ich werde schon aufpassen. Sie sollten etwas in Deckung gehen«, meinte Otho. »Es wird gleich ein kleines Feuerwerk geben.«

Während Grag ihm zweifelnd nachblickte, stolzierte Otho auf den Landeplatz hinaus. Mehrere Soldaten starrten ihn neugierig an. Einer davon trat auf ihn zu, salutierte und sagte ein paar Worte.

Otho blickte ernst, räusperte sich, murmelte etwas und ging weiter. Der Soldat blickte ihm verblüfft nach.

Schließlich erreichte Otho die Mitte des Feldes. Ein weiterer Soldat in Offiziersuniform kam auf ihn zu, und Otho beschloß, daß der Zeitpunkt der Befehlsgebung gekommen war.

»Ernang!« rief er.

Das war das Wort für »Stillgestanden!«. Hol Jor stöhnte auf. »Er hat eine Silbe ausgelassen. Damit wird der ganze Befehl sinnlos. Noch eine Sekunde, dann haben sie ihn.«

Otho merkte an den Gesichtern der Soldaten, daß irgend etwas nicht stimmte. Und mit seiner typischen Schnelligkeit handelte er.

Zwei schnelle Schritte verschafften ihm einen Vorsprung. Dann sprang er, hoch über die Köpfe der erstaunten Soldaten hinweg, direkt in die Einstiegsluke der Comet hinein. Eine Sekunde später flogen zwei Soldaten, die sich an Bord des Schiffs befunden hatten, in hohem Bogen hinaus. Dann schloß sich die Luke von innen.

Der Landeplatz bot ein Bild der Verwirrung. Doch eines war deutlich zu erkennen: Die Soldaten brachten ihre schwerste Artillerie in Stellung. Die Comet war zwar schwer gepanzert, doch auf diese kurze Entfernung konnte auch ihre Hülle den starken Strahlen der Geschütze nicht standhalten.

Da setzte sich das tropfenförmige Schiff auch schon in Bewegung. Mit fauchenden Heck- und Seitenraketen glitt es wie verrückt geworden über das Feld und warf mit ihren Feuerstrahlen reihenweise die Soldaten um. Als sie schließlich neben Grag und seinen Begleitern zum Stehen kam, waren keine Soldaten mehr in der Nähe, die ihnen hätten gefährlich werden können.

Die Luke glitt auf, und Otho erschien. »Rein mit euch!« brüllte er, und Grag und die anderen zögerten nicht lange, ihm Folge zu leisten.

Sie bewegten sich beinahe so schnell wie Otho selbst. Ber Del stieg als letzter ins Schiff ein  gefolgt von einem Sverd, der plötzlich wie aus dem Nichts erschienen war.

»Laßt ihn bloß nicht rein!« schrie Otho.

Doch es war schon zu spät: Der Sverd befand sich bereits im Schiff, bevor die Luke sich wieder schloß.

Als die Comet startete, schritt der Sverd unheildrohend auf Grag zu.


XVI

Treffen im System Saggitarius





Otho hatte gerade seinen Atomflammer gezückt, als der Sverd etwas Merkwürdiges tat. Er legte die Hand an die Brust, worauf sich an dieser Stelle eine Klappe öffnete. Eine Sekunde später starrten Otho und Grag in Curt Newtons Gesicht.

»Chef!« riefen beide wie mit einer Stimme.

Curt beobachtete etwas, womit er niemals gerechnet hätte. Grags photoelektrische Augen flackerten gerührt, während Otho den Kopf abwandte.

Kurz darauf blickte Otho ihn wieder an. »Ich kann es nicht glauben«, sagte er. »Du bist nicht Curt.«

Doch weder Otho noch Grag mußten erst lange überzeugt werden, daß es sich wirklich um Captain Future handelte. Schon eine Viertelstunde später hatten sie das Gefühl, als sei Curt nie verschollen gewesen. Inzwischen hatte die Comet den Planeten bereits hinter sich gelassen und war in Sicherheit.

Curt kletterte aus der Metallhülle, in der er nun schon so viele Tage verbracht hatte. »Na, Grag«, meinte er lächelnd, »du bist wohl auch nicht mehr der Kräftigste, was?«

»Was? He, Chef, hast du mich etwa so einfach weggeputzt?«

»Das war diese Hülle. Sie ist wesentlich kräftiger als du, Grag. Eigentlich war es kein sehr fairer Kampf.«

»Na ja, Chef, wenn ich gewußt hätte, daß du das warst, hätte ich mich nicht so miserabel dabei gefühlt.«

Ki Illok, der bisher so gut wie stumm zugesehen hatte, unterbrach sie. »Wir können keine Zeit mit sentimentalen Erinnerungen vergeuden. Das Gehirn ist in Gefahr, wenn es nicht sogar schon tot ist. Simon Wright ist in Gorma Haß Festung als Spion eingedrungen. Das war eine mutige Tat, und jetzt, da wir selbst frei sind, müssen wir daran denken, ihn ebenfalls zu retten.«

Curt nickte. »Ich habe erfahren, wo Gorma Haß Palast ist, und ich wollte sowieso dorthin. Und wenn wir schon von Gefangenen reden: Ich sollte endlich auch die arme Joan freilassen. Ich hatte damit gerechnet, mit der Comet zu fliehen, genau wie ihr. Deshalb habe ich sie bereits vorher an Bord versteckt.«

»Joan ist hier? In dieser entlegenen Ecke des Alls?« rief Otho ungläubig.

Curt schritt an einen Vorratsspind und brach das Schloß auf. Kurz darauf kletterte ein blauhäutiges Mädchen veganischer Rasse heraus.

Otho stieß einen Pfiff aus. »Welch eine Verkleidung! Das ist ja sogar noch besser als alles, was ich kann! Wie hast du das geschafft, Joan?«

»Das wird Curt dir später erklären«, sagte Joan lachend. »Bis dahin sollten wir uns erst einmal um Gorma Haß kümmern.«



*



Einige Tage später betraten die Future-Leute den Palast des Gorma Haß. Curt führte die Gruppe in seiner Sverd-Verkleidung an. Otho hatte sich wieder als hochrangiger Offizier getarnt, und Grag, dessen Arm provisorisch repariert worden war, hatte seine Metallteile mit Plastikfleisch aus den Vorräten an Bord der Comet verdeckt, so daß er aussah wie ein gewöhnlicher Soldat, wie die Sternenkapitäne auch. Joan kam als vermeintliche Gefangene mit.

Ein unerklärliches Gefühl führte sie zu dem Raum, in dem sich Gorma Haß aufhielt. Als sie sich ihm näherten, hörte Otho ein seltsames Summen und schließlich auch sprechende Stimmen.

»Eine der Stimmen gehört dem Gehirn!« flüsterte er erregt. »Simon lebt also noch!«

Im nächsten Augenblick hörten sie, wie Simon in hartem Tonfall sagte: »So, Gorma Haß, und nun wollen wir einmal sehen, ob Sie wirklich so unverwundbar sind, wie Sie behaupten.«

Curt betrat den Raum allein. Zuerst ignorierte er Simon und Mar Del. Er hatte nur Augen für das Wesen, das sich ihm als Erdmensch-Spiegelung seiner selbst zeigte. Langsam sprach Curt aus dem Inneren der Sverd-Hülle.

»Ich gehorche deinem Willen, Herr.«

Der falsche Erdmensch verschwand, als sei er von einem Atomflammer fortgeblasen worden. Curt war allein im Raum mit Mar Del und dem Gehirn.

Eine Sekunde darauf traten Grag und die anderen in den Raum. Simon blickte den falschen Sverd an. Es war das erste Mal, daß Curt seine Stimme beben hörte.

»Ich dachte, du seist tot, mein Junge. Gott sei Dank, daß es nicht so ist!«



*



Bald darauf jagten sie mit der Comet wieder davon, bevor der Alarm Gorma Haß Soldaten auf den Plan gebracht hatte.

Otho, der wieder einmal ah den Instrumenten saß, grinste glücklich. »Ich hätte nie gedacht, daß wir alle mal wieder zusammen sein würden.«

»Otho fühlt sich schon viel besser«, dröhnte Grag. »Jetzt braucht er nämlich nicht mehr so zu tun, als wäre er der größte aller Wissenschaftler, was ihm ja sowieso keiner glaubt.«

Curt lächelte. Es war schön, wieder da zu sein und Othos und Grags vertrauten Zankereien zuhören zu können. Er drehte sich zu Simon um.

»Wie hast du mich denn in meiner Sverd-Verkleidung erkannt, Simon?«

»Ich wußte, daß es kein echter Sverd war, mein Junge, denn die Sverd gehen durch materielle Gegenstände hindurch und nicht um sie herum. Außerdem sprechen sie nicht. Daran hat Gorma Haß dich auch durchschaut, deshalb ist er auch so schnell verschwunden. Und als ich deine Begleiter sah, wußte ich, daß du es warst.«

Mar Del starrte unterdessen Joan voller Bewunderung an. Nun sagte er etwas in einer der Sprachen zu ihr, wie sie von den blauhäutigen Veganern gesprochen wurden. Joan schüttelte verständnislos den Kopf. Mar Del versuchte es immer und immer wieder, doch jedesmal ohne Erfolg. Schließlich gab er sich mit einem vielsagenden Lächeln zufrieden und wandte sich ab. Er sah enttäuscht aus.

Inzwischen hatten sie den Palast des Gorma Haß so weit hinter sich gelassen, daß an eine Verfolgung durch ihre Feinde nicht mehr zu denken war. Simon grübelte vor sich hin und sagte schließlich zu Curt:

»Wir stehen vor einigen schwierigen Entscheidungen, mein Junge. Ich wüßte gerne deine Meinung darüber.«

Er berichtete Curt in knappen Worten, was Gorma Haß ihm gesagt hatte. Curt nickte.

»Du meinst, daß es keinen Zweck hat, Gorma Haß mit den Waffen zu bekämpfen, die wir im Augenblick zur Verfügung haben, nicht wahr?«

»Wir besitzen keinerlei Waffen, die ihm etwas anhaben könnten. Das, was sich von ihm in diesem Universum befindet, ist rein mental. Und ich fürchte, daß seine Mentalkraft der unseren hinreichend überlegen ist, so daß wir keine Chance gegen ihn haben.«

Hol Jor ergriff das Wort. »Dann können wir ihn also nicht daran hindern, alle menschlichen Rassen zu erobern um sie schließlich zu vernichten?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erwiderte Simon. »Wir können Gorma Haß dann schlagen, wenn wir mehr über ihn wissen. Aber um mehr über ihn zu erfahren, müssen wir in das Universum eindringen, aus dem er stammt.«

»Das ist doch unmöglich!« rief Ber Del. »Woher sollen wir denn wissen, welches der zahllosen dreidimensionalen Universen im vierdimensionalen Raum das richtige ist?«

»Das ist nicht unmöglich«, entgegnete Curt bedächtig. »Wir wissen nämlich, daß Gorma Haß in dieses Universum unweit von hier eingedrungen ist, nämlich irgendwo im System Saggitarius. Folglich können wir davon ausgehen, daß das Saggitarius-System im vierdimensionalen Raum seinem Universum am nächsten liegt. Und drittens besitzen wir einen ganz wichtigen Hinweis, den Gorma Haß Simon gegeben hat, vielleicht sogar, ohne daß es ihm bewußt gewesen ist, nämlich die Krümmung.«

Simons Linsenaugen schimmerten. »Das ist der zentrale Punkt, mein Junge. Ein Universum, das eine zehnfach größere Raumkrümmung aufweist als das unsrige. Es muß also sehr klein sein und kann nur dort existieren, wo große Massen an Materie zu finden sind. Solche Massen wiederum werden aber auf den vierdimensionalen Raum einwirken. Wir könnten Instrumente konstruieren, mit denen wir sie orten können.«

»Es ist höchstwahrscheinlich, daß es in Gorma Haß Universum eine zentrale Sonne gibt«, meinte Curt. »Und dort werden wir das Geheimnis seiner Herkunft lösen können.«

»Wir wissen also ungefähr, wo und was wir zu suchen haben. Wir müssen ein kleines Universum finden, das eine acht- bis zehnfach größere Krümmung aufweist als das unsrige. Es dürfte nicht allzu lange dauern, das zu schaffen.«

»Sie haben dabei aber etwas vergessen, das Gorma Haß gesagt hat«, warf Ki Illok überraschend ein. »Er selbst konnte nämlich nicht körperlich aus seinem Universum in unseres gelangen. Die andersartige Raumkrümmung machte ihm das unmöglich. Können wir dann die umgekehrte Reise wagen?«

»Gorma Haß hat nicht die ganze Wahrheit gesagt«, warf Simon schnarrend ein. »Wahrscheinlich besaß er selbst nicht die erforderliche körperliche Kraft dazu. Aber die Sverd sind mit ihm gekommen und haben die Reise überlebt. Wenn sie es können, können wir es auch.«

»Ich schlage vor«, sagte Grag rumpelnd, »daß wir uns sofort an die Arbeit machen.«

Curt blickte die anderen an. Alle schienen einverstanden zu sein. »Also gut, dann ist es beschlossene Sache«, sagte er. »Simon, wir haben noch viel zu tun.«

»Ich auch«, meinte Grag. »Ich muß mir einen neuen Arm machen.«


XVII

Im gekrümmten Raum





Wieder einmal manövrierte die Comet mit großer Vorsicht im vierdimensionalen Raum. Otho, der an den Instrumenten saß, überfiel wieder das gleiche ungute Gefühl wie bei ihrem ersten Flug vom Mond. Die Route wimmelte nur so von Geistersonnen und überzeugend echt aussehenden Planeten, aber es gab auch wirkliche Sonnen, die wie Trugbilder aussahen. Er mußte sich fast völlig auf seine Geräte verlassen, um sie voneinander zu unterscheiden, und die reine Instrumenten Astronavigation hatte ihm noch nie viel Freude gemacht.

Curt und Simon arbeiteten an einem Gerät, mit dessen Hilfe sie an jedem Punkt die jeweilige Gravitationskonstante ermitteln konnten. Daraus berechneten sie wiederum die Krümmungsmatrix des vierdimensionalen Raumes. Außerdem hatten sie eine grobe Skizze des vierdimensionalen Raumsektors angefertigt, den sie absuchen wollten. Tagelang waren sie nun hin und her geflogen und hatten sorgfältig die Krümmungsdaten notiert.

Jetzt waren sie dabei, sich über ihre Ergebnisse zu beratschlagen.

»Die mittlere Krümmung«, sagte Curt nachdenklich, »beträgt das 1,6fache des Normalen. Und es gibt nicht viele Abweichungen.«

Das Gehirn musterte mit seinen Linsenaugen die Skizzen. »Dennoch scheint mir im Sektor Gamma drei/A siebenundzwanzig/römisch vier in Richtung drei Uhr eine Tendenz zu einer größeren Krümmung vorzuherrschen. Ich meine, daß wir uns diesen Sektor einmal anschauen sollten.«

»Gut. Otho, ändere den Kurs entsprechend.«

Otho führte die Kurskorrektur durch. Während er an der Steuerung saß, fing er gelegentlich Bemerkungen von Curts und Simons Unterhaltung auf.

»Der Wert fällt wieder«, sagte Simon enttäuscht.

»Das kann auch eine vorübergehende Sache sein. Wir werden trotzdem vorläufig auf Kurs bleiben.«

Joan war damit beschäftigt, in der Kombüse eine Mahlzeit für jene Besatzungsmitglieder zu kochen, die es gewohnt waren, Nahrung zu sich zu nehmen. Mar Del stand neben ihr und versuchte angestrengt, sich mit seinen aufgeschnappten Brocken Englisch mit ihr zu unterhalten. Er hatte große Schwierigkeiten damit, und Otho, der mit seinen empfindlichen Ohren einige Bemerkungen auffing, mußte grinsen.

Doch so sehr ihn Mar Dels Englisch auch interessierte, durfte er den Blick dennoch nicht vom Instrumentenpaneel abwenden. Direkt vor ihnen lag eine Sonne, die entweder echt oder unecht sein konnte, und es war wichtig, dies zu unterscheiden. Er starrte verwundert auf die Skala des Temperaturmessers. Bewegte die Nadel sich denn nun nach rechts, oder verhielt sie sich ruhig? Merkwürdig, daß sich das nicht eindeutig sagen ließ …

Da begriff er, was los war: Die Nadel krümmte sich! Im gleichen Augenblick hörte er Curt pfeifen.

»Ein plötzlicher Sprung auf fünf komma fünf! Simon, wir haben es gefunden!«

Die schnarrende Stimme des Gehirns ging in dem Getöse unter, das von der Kombüse herüberschallte. Dann ertönte Grags rumpelnde Stimme. »Hier stimmt irgendwas nicht! Die Comet schrumpft!«

»Du auch!« rief Joan.

Alles begann, seine Gestalt zu verändern. Und unmittelbar vor ihnen lag die Sonne, von der sie nicht wußten, ob sie nur ein Trugbild war oder nicht! Othos grüne Augen funkelten. Er war jetzt überzeugt davon, daß sie echt war und wollte die Comet mit einer schnellen Bewegung nach links herumreißen. Doch so sehr er sich auch bemühte, das Schiff wollte ihm nicht mehr gehorchen. Die Lenkung schien völlig unbrauchbar geworden zu sein.

»Chef!« schrie er.

Curt rannte zu ihm hinüber. »Was ist los, Otho?«

»Sie reagiert nicht mehr aufs Ruder! Wir werden direkt in diese Sonne da stürzen!«

»Das ganze Schiff verkrümmt sich und verliert seine Gestalt«, sagte Curt, auf dessen Stirn Schweißperlen standen. »Wir sind am Ziel. Jetzt müssen wir aus dem vierdimensionalen in den dreidimensionalen überwechseln. Otho, leite den Sprung ein!«

»Wenn du meinst, Chef.«

Einen Augenblick lang erbebte die ganze Comet, dann bäumte sie sich ein letztes Mal auf und jagte wieder ruhig dahin. Doch war es nicht mehr dasselbe Schiff.

Die Comet war nun kürzer als vorher und merkwürdig verdreht. Wo sie zuvor gerade gewesen war, waren nun langgezogene Windungen zu sehen, während die glatten Kurven des Schiffs sich in gewundene Spiralen verwandelt hatten.

Doch nicht nur das Schiff hatte sich verändert: Auch seine Insassen waren nicht mehr die gleichen. Zwar hatten sie alle früheren Merkmale beibehalten, doch in solch veränderter Form, daß sie nicht wiederzuerkennen waren. Sie sahen wie Karikaturen ihrer selbst aus.

»Was ist passiert?« rief Joan verängstigt. »Das ist ja wie ein Zauberfluch!«

»Kein Grund zur Aufregung«, beruhigte das Gehirn, dessen Stimme allerdings noch viel schnarrender klang als sonst. »Eine solche Veränderung haben wir durchaus erwartet. In diesem stark gekrümmten Raum sind eure Körper einschließlich Augen und Gehirn völlig anders als vorher. Ihr müßt euch erst an die neuartige Sinneswahrnehmung gewöhnen, bevor ihr eure Muskeln richtig koordinieren könnt. Aber das dürfte höchstens ein bis zwei Tage dauern. Wenn wir dann in unser eigenes Universum zurückkehren, werden wir uns wieder zurückverwandeln.«

»Einige Raketenröhren zünden nicht«, sagte Otho. »Woran liegt das?«

»Die Belastung hat nicht alle Schiffspartien gleichmäßig erfaßt. Einige der Röhren müssen an ihren Schwachpunkten nachgegeben haben. Das läßt sich wieder beheben.«

Joan sah verwirrt aus. »Curt«, sagte sie, »warum hältst du es für besser, wenn wir uns möglichst kurz hier aufhalten, bevor wir in unser eigenes Universum zurückkehren?«

»Ich habe auch keine klaren Vorstellungen davon, aber ich habe so eine Ahnung …«

»… daß wir nicht zu lange bleiben, weil unsere Organismen sich sonst an die große Krümmung anpassen, so daß wir uns nicht wieder an den Normalzustand gewöhnen könnten?«

»Ja.« Curt starrte sie erstaunt an. »Genau diese Worte wollte ich benutzen. Woher wußtest du das?«

»Ich hatte ein Gefühl, als würdest du sie sagen!«

Einen Augenblick lang herrschte verblüfftes Schweigen. »Wir hatten ja erwartet, daß wir hier auf neuartige Phänomene stoßen würden«, sagte Curt schließlich. »Wir haben sie bereits entdeckt!«

»Meinen Sie damit, daß sich Gedankenwellen hier leichter übertragen lassen?« fragte Ki Illok.

»So leicht wie Lichtwellen in unserem Universum. Ich denke, daß wir, bevor wir fortfahren …«

Simon führte den Gedanken zu Ende. »… beschließen sollten, wie wir damit umgehen wollen.«

»Ich möchte meinen Geist für mich behalten können!« sagte Hol Jor.


XVIII

Das Volk des Gorma Haß





Eine halbe Stunde später sagte Curt Newton nachdenklich:

»Es sieht also so aus, als besäßen wir alle die Fähigkeit, in gewissem Umfang auf telepathische Weise Gedanken auszusenden und zu empfangen. Bei Grag und Otho ist diese Fähigkeit am geringsten ausgeprägt. Joan besitzt sie hingegen fast bis zur Perfektion. Und es ist recht wahrscheinlich, daß die Bewohner dieses Universums, die an Telepathie gewöhnt sind, unsere Gedanken leichter werden lesen können als wir die ihren.«

»Genau, mein Junge«, sagte das Gehirn. »Und das bedeutet, daß wir im Interesse unserer Sicherheit, für den Fall des Kontakts mit feindlichen Wesen, einen Mentalschutzschild haben sollten.«

Curt nickte. »Ich glaube, das wir das Grundprinzip, nach dem wir dabei verfahren müssen, bereits kennen. Das heißt, du wußtest bereits davon, Simon, und nachdem ich deinen Gedanken aufgefangen habe, weiß ich es auch. Da Gedankenwellen nur von Räumen mit hohem Krümmungsfaktor weitergeleitet werden, können wir eine besondere Art von Krümmung, sozusagen eine Entkrümmung, herbeiführen, um sie zu absorbieren. Dazu müssen wir nur oszillierende Wellen der richtigen Frequenz erzeugen.«

»Ich kann dir einfach nicht widersprechen, mein Junge«, sagte Simon. »Nicht, wenn du meine eigenen Gedanken aussprichst!«

Es dauerte mehrere Tage, bis die Schilde fertig waren. Sie sahen zwar recht ungeschlacht aus, funktionierten aber ausgezeichnet, so daß Joan als einzige an Bord einige Gedankenfetzen auffangen konnte, wenn jemand den Schild trug.

Die Comet war inzwischen unentwegt weiter geflogen. Kleine, helle Sonnen säumten ihre Flugbahn, und mehrmals kamen sie an anscheinend unbewohnten Planeten vorbei. Eines Tages  den genauen Zeitpunkt konnten sie nicht ausmachen, da alle Bordchronometer ausgefallen waren  erblickten sie eine schwache weiße Sonne, die mit der Zeit wohl etwas heller wurde, ohne daß sie sich ihr jedoch wesentlich zu nähern schienen, obwohl die Comet mit der vollen Kraft ihres Schwingungsantriebs durch das All auf sie zujagte.

»Eine Zentralsonne, genau wie du es erwartet hast«, sagte Simon, während er durch die Visio-Scheiben der Comet spähte. »Jetzt müssen wir auf Planeten achten.«

»Da ist schon einer!« rief Otho plötzlich.

Er deutete auf eine winzige rötliche Scheibe, die etwas links vor ihnen lag. Curt und Simon blickten sich an.

»Nimm Kurs darauf, Otho«, befahl das Gehirn.

Als sie sich dem Planeten näherten, schaltete Otho den Schwingungsantrieb aus und zündete erneut die Raketen. Von der Seite gesehen sah der rote Planet plötzlich ganz unerwartet blau aus.

»Wüstengegend auf einer Hälfte, ein Ozean auf der anderen«, meinte Curt. »Das Klima ist recht abwechslungsreich, und das Spektroskop zeigt an, daß sich die Luft atmen läßt. Es müßte auch Lebewesen hier geben. Bin gespannt, was für welche das sind.«

Otho setzte die Comet auf einem glatten roten Sandstreifen an der Küste auf. Ihre individuellen Gravitationsausgleicher waren noch funktionsfähig, und da sie sich inzwischen an die Bedingungen in diesem seltsamen Universum angepaßt hatten, fühlten sie sich völlig unbeschwert, als die Luke des tropfenförmigen Schiffs sich öffnete und sie ausstiegen.

»Hier gibts tatsächlich Lebewesen«, sagte Otho und deutete auf das Wasser. Die gewölbte Seite eines riesigen Seetieres hob sich aus den Wellen und verschwand wieder.

»Danach suchen wir nicht«, polterte Grag. »Wir suchen intelligentes Leben. Irgend etwas …« Mit offenem Mund blieb er stehen, ohne seinen Satz zu beenden.

Ein halbes Dutzend Wesen kam ihnen am Strand entgegen. Sie waren hochgewachsen und grau, mit tierhaften Gesichtern, die ihnen irgendwie vertraut vorkamen. In einem schnellen, unheilvollen Tempo schritten sie unbeirrt auf sie zu.

»Die Sverd!« keuchte Ber Del. »Sie sehen zwar etwas anders aus, aber es sind tatsächlich die Sverd! Wir müssen zurück zum Schiff.«

Doch Joan schüttelte den Kopf. »Sie sind friedlich«, sagte sie. »Wir werden sie erwarten.«

Die Sverd näherten sich und starrten sie an. Curt merkte, wie sich in seinem Gehirn merkwürdige Sätze bildeten, vage, halbformulierte Gedanken, die zuerst einen Sinn zu ergeben schienen, schließlich aber erstarben.

»Sie sprechen«, sagte Joan. »Natürlich nur mental, etwas anderes kennen sie nicht. Sie fragen, was wir hier tun. Sie verstehen nicht, warum man sie nicht in Ruhe läßt. Die Meister hätten versprochen, sie in Ruhe zu lassen.«

»Die Meister? Das wird dann wohl Gorma Haß Rasse sein. Sag ihnen, daß wir die Meister suchen, Joan.«

»Sie sagen, daß wir sie dort oben finden werden«, erwiderte Joan sofort.

»Auf einem anderen Planeten?« fragte Curt.

»Das weiß ich nicht«, antwortete Joan. »Ich empfange nur einen undeutlichen Eindruck, daß die Meister oben im Himmel sein sollen. Ich glaube, die Sverd wissen es selbst nicht so genau.«

»Jedenfalls befinden sie sich nicht hier.«

»Wir werden die Planetenoberfläche absuchen und dann weiterfliegen«, sagte Simon.

Die Sverd beobachteten sie neugierig, während sie zum Schiff zurückkehrten. »Merkwürdig«, meinte Simon nachdenklich. »Sie sind überhaupt nicht gefährlich  jedenfalls hier nicht. Es sieht ganz danach aus, als ob sie nur durch Gorma Haß Einfluß auf unseren Planeten so gewalttätig vorgehen.«

Kurz darauf startete die Comet erneut. Sie umflogen den Planeten in etwa fünfzig Kilometer Höhe, teilten seine Oberfläche in Zonen ein und suchten sie nacheinander ab, doch ohne Anzeichen von Gebäuden oder anderen künstlichen Bauten zu entdecken. Schließlich ließen sie den Planeten hinter sich und nahmen wieder Kurs auf die Zentralsonne.

Als die blaue Seite des Planeten hinter ihnen immer kleiner wurde, drehte Otho sich zu Curt um. »Soll ich den Schwingungsantrieb einschalten, Chef?«

»Nein, Otho!« sagte Joan plötzlich. »Schalte auch die Raketen ab!«

Curt blickte sie scharf an. »Was ist los, Joan?«

»Ich habe das Gefühl, gerade Kontakt mit einem … Geist dort hinten aufgenommen zu haben …«

»Was soll ich tun?« fragte Otho.

»Schalte den Antrieb aus. Wir werden eine Weile dahintreiben und abwarten, was geschieht.«

Einen Augenblick später trieb die Comet lautlos durchs All. Joans Gesicht trug einen angestrengten Ausdruck. Als Curt sie anschaute, wirkte er beunruhigt, aber er wußte, daß Joan nicht unter Einbildung litt, denn jetzt spürte er selbst, wie ein fremder Verstand außerhalb der Comet versuchte, Kontakt mit ihm aufzunehmen.

Da begannen die Umrisse des Schiffs immer unschärfer zu werden. Plötzlich schien etwas durch die Hülle ins Innere hineinzusickern und wie eine Dampf wölke durch die Comet zu treiben. Kurz darauf bemerkte Curt bereits drei dieser Wolken, von denen jede einen eigenen Geist besaß.

Curts Halsmuskeln verspannten sich. Es war nicht das erste Mal, daß er mit Geistern dieser Art in Kontakt geraten war. Als er allein durchs All trieb, war er von einem dieser Wesen beinahe gefangengenommen worden. Und jetzt  plötzlich überfiel ihn das panikartige Gefühl, daß alle Insassen der Comet sich bereits in ihrer Gewalt befanden.

In seinem Gehirn sprach eine Stimme. Die Worte waren zwar undeutlich, doch ihre Bedeutung war gut zu verstehen. »Du brauchst dich nicht zu fürchten. Wir sind nicht wie die anderen. Wir sind euch freundlich gesonnen.«

Dann herrschte Stille, bis Curt sich zu wundern begann, wann die Fremden sie wieder zu brechen gedachten. Er selbst hatte keinerlei Verlangen, ja kaum die Macht, etwas zu sagen.

Schließlich ergriff Joan das Wort. »Sie wollen durch mich sprechen. Auf diese Weise verstehen wir alle am klarsten, wie die Lage aussieht.«

»Wir hören«, sagte das Gehirn mit scharf schnarrender Stimme.

»Ich werde reden, als sei ich selbst Ystal, der zu mir spricht. Er sagt folgendes:

Ich habe eure Gesichter untersucht und verstehe, weshalb ihr gekommen seid. Ihr sucht nach einer Möglichkeit, Gorma Haß, dessen materieller Körper sich in diesem Universum befindet, zu vernichten.

Doch ihr könnt ihn nicht hier vernichten. Sein Körper ist gut versteckt und in Sicherheit, und wir wissen selbst nicht, wo wir ihn ‚finden könnten. Wenn ihr Gorma Haß besiegen wollt, müßt ihr in euer eigenes Universum zurückkehren.

Er hat euch erzählt, daß er einen Kampf führt, um unser Volk zu retten, das durch die tödlichen Strahlen bedroht ist, die ihr Menschen unablässig erzeugt. Doch das ist nur ein Teil der Wahrheit.

Er hat euer Universum ohne unsere Zustimmung aufgesucht. Wir haben ihm nicht befohlen, zu morden, wie er es getan hat. Dafür ist sein eigener böser Geist verantwortlich.

Vor Gorma Haß gab es bereits andere, die aus ähnlichem Grund die Reise in euer Universum gewagt haben. Sie haben ihre stofflichen Körper mitgenommen, doch diese wurden durch die andersartigen Umweltbedingungen derart beeinträchtigt, daß sie beinahe hilflos waren. Ihr Geist hatte sogar Schwierigkeiten, den Geist des hochgewachsenen, rothaarigen jungen Mannes in eurer Mitte in ihre Gewalt zu bringen. Sie konnten ihre ursprünglichen Pläne nicht verwirklichen.

Gorma Haß ist einigen dieser Schwierigkeiten aus dem Weg gegangen, indem er die Reise rein mental unternahm. Doch selbst sein Geist wurde durch die Umstellung in gewissem Ausmaß geschwächt. Sonst wäre nicht einer von euch dazu in der Lage gewesen, ihm Widerstand zu leisten. Im Laufe der Zeit wird er immer schwächer werden, solange er von seinem Körper getrennt bleibt.

Um seine Pläne durchführen zu können, hat Haß viele Sverd mitgenommen. Diese sehen uns schon seit langer Zeit als ihre Meister an, und sie konnten seinen Befehl nicht mißachten. Gorma Haß hat sie mit Waffen ausgerüstet, die er nicht selbst entwickelt, sondern unseren Museen entnommen hat.

Diejenigen unter uns, die gegen ihn sind, lehnen körperliche Gewalt ab. Wir erachten Materie als etwas Böses und wollen frei von ihr bleiben. Wegen seiner Methoden wird Gorma Haß von uns keinerlei Dank ernten, selbst wenn es ihm gelingen sollte, die Quelle der für uns tödlichen Strahlung zu vernichten.

Wie ihr sehen könnt, sind wir nicht mehr an die Planeten gebunden, die früher einmal unsere Heimat waren. Jetzt gehört uns das ganze All. Wir streben danach, unser Wissen und unseren Verstand ständig zu erweitern und zu verbessern, und damit haben wir auch Erfolg.«

Curt, der inzwischen freier atmen konnte, nutzte die kurze Pause, um einzuwerfen: »Aber wie konntet ihr durch die Hülle unseres Schiffs dringen? Das ist doch Ausübung von Kontrolle über Materie.«

»Im Verlauf einer langen Evolution haben wir die Fähigkeit entwickelt, die Schwingungsebenen unserer Atome beliebig zu verändern. Auf diese Weise können wir Materie durchdringen.«

»Aber ihr sagt, daß ihr euch nicht darauf verlaßt, daß Gorma Haß die Strahlung verhindert, die für euch so schädlich ist. Wie wollt ihr sie denn eindämmen?«

»Allein durch mentale Kraft.«

Curt schüttelte den Kopf. »Das hat bisher nicht funktioniert, das habt ihr selbst zugegeben. Auch wenn eure mentalen Kräfte den unseren weit überlegen sind, verleihen sie euch doch nur Macht über den Geist, den eigenen wie den fremden. Wenn man materielle Gegenstände kontrollieren will, muß man mit physikalischen Methoden arbeiten.«

»Genau«, stimmte das Gehirn ihm zu.

»Aber es ist unwürdig, sich von Materie abhängig zu machen. Der Geist sollte über solchen Dingen stehen«, warf Ystal durch Joan ein.

»Ja, wir kennen Leute, die das auch geglaubt und dafür einen hohen Preis gezahlt haben«, sagte Curt grimmig. »Beides ist wichtig, Mentales und Materielles. Man kann nicht eines davon vernachlässigen, ohne zu leiden.«

Nach einer Pause sprach Joan wieder mit langsamer Stimme und wiederholte die Worte des Fremden. »Dann glaubt ihr, eine Lösung für unser Problem zu kennen?«

»Simon und ich könnten ein Gerät entwickeln, das ein einzelnes Individuum oder auch einen ganzen Planeten schützen könnte. Das wäre fast jedem Wissenschaftler in unserer Welt möglich, denn wir haben uns schon lange damit beschäftigt, derartige Strahlen abzuwehren.«

»Wir würden dafür höchstens einen Tag benötigen«, stimmte Simon ihm zu.

»Wenn wir erst einmal ein entsprechendes Gerät erhalten, können wir es selbst mühelos nachbauen«, sagte Ystal. »Dennoch weiß ich nicht, wie mein Volk diese Lösung seines Problems aufnehmen wird.«

»Zuerst werden wir einen Strahlungs-Absorber bauen, dann werdet ihr schon sehen«, erwiderte Curt. »Grag!« rief er. »Bist du arbeitsbereit?«

»Na klar, Chef«, erwiderte die verbogene Metallgestalt.

»Dann grab mal zwei oder drei der kleinsten Induktionsspulen aus und ein halbes Dutzend Kondensatoren. Otho, du stellst einen Mikro-Atommotor auf. Wir fangen gleich mit den Absorbern an.«

Simon hatte geschätzt, daß sie für den Bau der Geräte ein bis zwei Tage brauchen würden. Curt jedoch, der sich voller Begeisterung an die Arbeit gemacht hatte, hatte das Gefühl, als seien erst wenige Stunden verstrichen, als die drei Absorber fertig waren. Sie bestanden aus einfachen Mikrogeneratoren, die sphärische Dämpfungsstrahlen erzeugten, die die schädlichen Strahlen neutralisieren sollten.

Curt wußte, was in Ystals Geist vorging. Während der Arbeit hatten Ystal und seine Gefährten seine Gedanken aufgenommen und die Informationen herausgefiltert, die sie für den Bau der Absorber benötigten. Jetzt stellte sich nur noch die Frage, ob sie die Geräte auch tragen und damit den Nutzen des verhaßten Materialismus anerkennen würden.

Ystal schien eine Entscheidung gefällt zu haben. »Wir werden diese Geräte benutzen«, erklärte er. »Aber nicht nur, um uns vor den Strahlen zu schützen, sondern auch, damit sie uns ständig an unsere eigene Schwäche erinnern. Sie werden unseren Geist kasteien.«

Curt starrte ihn an, dann mußte er lauthals lachen.

Das war ein Akzeptieren der Situation  und zur gleichen Zeit eine elegante Methode, Gesicht zu wahren.

Doch Ystal war nicht beleidigt. »Jetzt müssen wir überlegen, wie ihr mit Gorma Haß umgehen solltet«, sagte er. »Deine Willenskraft ist nicht voll entwickelt, doch wenn ich dir erst einmal beigebracht habe, wie du sie richtig gebrauchen kannst, wirst du ihm immer noch unterlegen sein. Aber wenn du ihn überrumpeln kannst, bist du ihm vielleicht ebenbürtig.« »Wenn wir Gorma Haß überrumpeln könnten, wüßten wir schon, wie wir mit ihm fertig werden«, antwortete Curt.

Ystal erforschte seinen Geist. »Dein Plan ist gut«, sagte er schließlich. »Und jetzt bin ich an der Reihe. Mache deinen Geist leer.« Er machte eine Pause. »Nein, du darfst dich nicht sträuben. Versuche einfach, an nichts zu denken.«

Curt versuchte so gut er konnte, seinen Anweisungen Folge zu leisten.


XIX

Rückkehr





Eine halbe Stunde später wachte Curt auf. Er hatte undeutlich ein Gefühl gehabt, als hätten Finger sein Gehirn abgetastet, hier und dort eine Verbindung durchtrennt und die Enden auf neue Weise miteinander verbunden. Jetzt hatte er ein seltsames Gefühl erhöhter Bewußtheit. Er fühlte sich wacher als jemals zuvor in seinem Leben. Ystal und seine Gefährten waren verschwunden, und die Comet flog mit Kurs auf die Zentralsonne. Otho hatte den Raketenantrieb aktiviert, und sie flogen noch nicht sonderlich schnell.

»Wie geht es dir, mein Junge?« fragte das Gehirn. »Hat dich die Erfahrung erschöpft?«

»Eigentlich eher das Gegenteil«, erwiderte Curt. »Ich habe das Gefühl, Gorma Haß endlich gewachsen zu sein.«

»Hüte dich vor übersteigerter Selbstsicherheit, Curt! Denk an das, was Ystal gesagt hat. Du bist immer noch kein Gegner für Gorma Haß.«

»Ich habe Ystal gesagt, daß ich wüßte, wie man mit ihm verfahren muß, und das weiß ich auch. Wenn wir einen Gegenstand durch die vierte Raumdimension befördern wollen, brauchen wir ihn nicht unbedingt zu begleiten, Simon. So etwas machen wir mit einem Projektionsgerät. Das wäre eine Art vierdimensionaler Kanone.«

»Und du willst Gorma Haß in sein eigenes Universum zurückprojizieren?«

Curt schüttelte den Kopf. »Nicht ganz. Wenn ich das täte, könnte er ja wiederkommen. Ich habe vor, ihn in ein anderes Universum zu projizieren, das für ihn und für uns fremd ist. Ohne eigenen Projektor wird er unfähig sein, zurückzukehren. Und wenn sein Geist und sein Körper auf Dauer voneinander getrennt bleiben, werden sie schließlich immer schwächer und absterben.«

»Aber wie willst du ihn dazu bringen, sich in die Reichweite deines Projektors zu wagen?«

»Dafür habe ich auch einen Plan. Wir brauchen ihn nicht zu suchen, Simon. Er wird zu uns kommen.«

Das Gehirn starrte ihn erstaunt an. Da unterbrach Joan das Gespräch.

»Haltet das Schiff an!«

Otho, der am Kontrollpaneel saß, fragte, ohne den Kopf zu wenden: »Ist das ein Befehl, Chef?«

»Nein, Otho, flieg weiter.« Curts Augen verengten sich. »Was ist los, Joan?«

»Vor uns liegt ein unsichtbarer Planet! Wir fliegen so schnell, daß wir mit ihm kollidieren werden! Curt, halte sofort das Schiff an!«

»Sie hat recht, mein Junge«, sagte das Gehirn völlig unerwartet. »Vor uns liegt eine dunkle Masse! Wir müssen bremsen!«

Otho sah besorgt aus. »Ich zünde die Bremsraketen, Chef! Eine Kollision können wir nicht gebrauchen.«

Die anderen starrten Otho wie im Koma an. Curt sprang auf, rannte zu einem Spind im Heck der Comet. Doch als er hineingreifen wollte, hielt er plötzlich inne. Dann biß er die Zähne zusammen und zwang seine Hand gegen einen unsichtbaren Widerstand nach vorn. Schließlich fand er einen der Mentalschilde und befestigte ihn langsam am Kopf.

Sofort löste sich der unsichtbare Widerstand auf. Er holte die restlichen Schilde hervor und rannte damit zu Otho und den anderen zurück.

Einen Augenblick später blickte Otho ihn verwirrt an. »Sag mal, Chef, warum habe ich eigentlich gebremst?«

»Macht nichts, Otho. Flieg weiter. Schalte den Schwingungsantrieb ein.«

Die Comet jagte durchs All. Das Gehirn starrte Curt an und fragte schließlich:

»Was ist passiert, mein Junge?«

»Da war ein unsichtbarer Planet«, sagte Joan dumpf.

»Dort war kein unsichtbarer Planet, Joan. Dieser Befehl, das Schiff anzuhalten, kam von außen. Da dein Geist am empfänglichsten dafür ist, hast du ihn auch am schnellsten und am vollständigsten empfangen. Aber ich habe es auch gespürt. Nur die Schilde haben uns gerettet.«

»Aber Curt, wer hat diesen Befehl denn gegeben? Doch bestimmt nicht Ystal, oder?«

»Nicht Ystal, aber andere Mitglieder seines Volkes. Vergeßt nicht, daß Gorma Haß mit seinen bösen Absichten keineswegs allein dastand. Einige Gleichgesinnte sind ebenfalls in unser Universum gereist. Die anderen, die hier geblieben sind, haben zweifellos unsere Gedanken abgefangen und wollten uns aufhalten. Wenn wir die Comet angehalten hätten, wäre dies das Ende gewesen.«

»Wieso hattest du denn die Kraft, ihnen auch nur für geringe Zeit zu widerstehen?« fragte das Gehirn.

»Ich glaube, das verdanke ich der Beeinflussung meines Verstandes durch Ystal«, meinte Curt nachdenklich. »Und jetzt, Simon, werde ich dir erzählen, wie ich Gorma Haß dazu bringen werde, uns zu besuchen.«


XX

Die Entscheidung





Wie Curt es dem Gehirn vorhergesagt hatte, gab es kaum Schwierigkeiten. Als sie endlich wieder in ihrem eigenen Universum waren und die Comet ihre gewohnte Gestalt angenommen hatte, suchten sie der Reihe nach die Planeten auf, auf denen ein Ansturm von Gorma Haß Truppen erwartet wurde. Die Hülle der Comet war widerstandsfähig genug, um gewöhnliche Atomstrahlen abzuwehren, sofern diese nicht auf geringe Entfernung auf sie abgefeuert wurden. Curt ließ die Gegner jedoch nie nahe genug herankommen. Das führte dazu, daß Gorma Haß Soldaten bald lernten, das tropfenförmige Schiff zu meiden und darauf zu warten, daß die Sverd es vernichteten. Doch zum ersten Mal erwiesen sich die Sverd als nutzlos.

Als die Insassen durch die Visio-Scheibe der Comet blickten, sahen sie zwei Sverd, die auf das Schiff zuschritten, und mit ihren Händen wie gewöhnlich nach den an ihren Gürteln hängenden Waffen griffen. Unverwundbar, schritten sie durch ein Netz einander kreuzender Projektile und Todesstrahlen.

Doch dann blieben die Sverd plötzlich stehen. Sie ließen die Hände von ihren Waffen sinken, und als sie weitergingen, wirkte es beinahe zahm. Die Comet öffnete eine Luke, und sie kamen an Bord.

Das hätte an sich schon genügt, um die Soldaten des Gorma Haß zu demoralisieren. Doch einige Zeit später, als die Sverd wieder aus der Comet stiegen, um plötzlich gegen sie zu kämpfen, rasten sie in wilder Panik auseinander. Ihre Gegner, erfreut von der plötzlichen Umkehrung der Verhältnisse, machten sie entweder nieder oder nahmen sie bis auf den letzten Mann gefangen.

Beim ersten Mal waren die Insassen der Comet fast ebenso verblüfft wie ihre Feinde, obwohl Curt ihnen vorher erklärt hatte, was geschehen würde.

»Ich traue meinen Augen nicht!« sagte Joan staunend. »Das sind doch solch tödliche, unmenschliche Kreaturen!«

»Sie sind nur deswegen so tödlich, weil Gorma Haß sie dazu gemacht hat. Aber je weiter er von ihnen entfernt ist, um so schwächer wird die Macht seiner Befehle. Deshalb kann ich ihnen selbst Befehle erteilen und sie mir gehorsam machen.«

»Und das verdankst du ebenfalls Ystal?«

Curt nickte. »Ohne ihn wären alle telepathischen Kräfte, die ich in seinem Universum besaß, verschwunden, genau wie bei dir Joan, und bei den anderen. Ich glaube, daß sie sich irgendwann dennoch verflüchtigen werden, aber bis dahin kann ich sie gegen Gorma Haß ins Feld führen.«

Zum ersten Mal, seit die Raumkapitäne ihn um Hilfe gebeten hatten, wirkten sie hoffnungsfroh.

»Noch ein paar solcher Siege«, meinte Hol Jor, »und Gorma Haß ist geschlagen. Seine Männer werden das Vertrauen in ihn verlieren.«

»Gorma Haß wird besiegt werden«, stimmte Curt ihm zu. »Aber nicht allein durch solche Siege. Wir müssen ihn persönlich beseitigen.«

Ber Del sah besorgt aus. »Es ist gefährlich, sich auf einen persönlichen Kampf mit Gorma Haß einzulassen.«

»Das ist für ihn aber genauso gefährlich«, erwiderte Curt. »Ich weiß zwar, daß wir es mit Gorma Haß mentalen Kräften nicht aufnehmen können, aber wir dürfen sie auch nicht überschätzen. Sie werden sich daran erinnern, daß Simon und Mar Del von ihm nicht mit seinen Kräften vernichtet wurden. Er hat sich auf seine Sverd verlassen.«

Ki Illok nickte. »Daran habe ich auch schon gedacht. Ich habe nur nicht begriffen, wieso das so passiert ist.«

»Das liegt daran, daß seine Mentalkräfte nur dann voll zum Tragen kommen können, wenn sein Verstand in einem Universum arbeiten kann, das Gedankenwellen ohne große Widerstände befördert. Darüber hinaus muß er auf einen fremden Geist einwirken können, der Gedankenwellen ohne große Schwierigkeiten empfängt. Weder Simon noch Mar Del waren für ihn beeinflußbar, weil Simons Dämpfer aktiviert war.«

»Aber du wirst beeinflußbar sein, Curt«, sagte Joan.

»Ja, mein Junge, und das bedeutet, daß du am meisten in Gefahr bist.«

»Dagegen läßt sich nichts machen«, entgegnete Curt. »Wenn wir Gorma Haß loswerden wollen, muß ich eben ein Risiko eingehen. Immerhin habe ich einen Pluspunkt: den Überraschungseffekt. Gorma Haß wird nicht erwarten, daß ich ihn angreife. Und er wird auch nicht begreifen, daß er sehr schnell sein muß, denn wenn wir ihn auch nur für wenige Minuten bremsen können, wird unser vierdimensionaler Projektor ihn erfassen.«

»Und wenn er zu stark für uns ist?« fragte das Gehirn.

»Das wird er nicht sein. Im übrigen sollten wir jetzt besser den nächsten Planeten aufsuchen, den Gorma Haß angreifen will, um seine Pläne dort zu vereiteln. Je eher wir ihm klarmachen, daß etwas ernsthaft schiefgeht, um so eher wird er uns aufsuchen.«



*



Doch weder auf dem nächsten noch auf dem übernächsten Planeten kam es zu der endgültigen Auseinandersetzung mit Gorma Haß. Jedesmal gelang es Curt, die Sverd Gorma Haß abspenstig zu machen und sie dazu zu bewegen, sich seinen Befehlen zu beugen. Jedesmal verloren die Soldaten daraufhin die Lust am Kämpfen, doch ihr Befehlshaber ließ sich nicht blicken.

Erst nachdem die Comet in ein halbes Dutzend Schlachten eingegriffen und sich an die zwanzig Sverd dienstbar gemacht hatte, nahmen Curt und die anderen ein Anzeichen für die Anwesenheit Gorma Haß wahr. Es war beinahe zu spät.

Nachdem ihre menschlichen Verbündeten wieder einmal eine Niederlage hatten einstecken müssen, waren mehrere Sverd auf die Comet zugekommen. Wie gewöhnlich hatte Curt seinen Willen gegen den ihres Meisters gestellt. Er sah, wie die Sverd zögerten, und erwartete, daß sie an Bord kommen würden, wie es bei den anderen der Fall gewesen war. Doch diesmal zögerten sie länger als sonst, und schließlich richteten sie ihre Waffen wieder auf die Comet.

»Otho!« rief Curt.

Otho handelte blitzschnell. Es war, als hätte er Curts Willen gespürt, bevor dieser einen Befehl ausgesprochen hatte. Bevor die trägen, tierähnlichen Wesen das Feuer eröffnen konnten, hatte er bereits die Raketen gezündet und war gestartet.

»Langsamer«, befahl Curt. »Drossel den Schub und kehr um. Entweder befindet sich Gorma Haß auf dem Schlachtfeld, oder er ist zumindest in der Nähe, sonst hätten die Sverd mir gehorcht. Wir müssen ihn finden.«

»Das dürfte nicht schwierig sein«, meinte das Gehirn.

»Ich halte nach einem Roboter Ausschau«, dröhnte Grag.

»Und ich achte auf einen Androiden«, sagte Otho. »Er kann uns nicht entkommen.«

Curt gab keine Antwort. Er wußte, daß Gorma Haß mühelos fliehen konnte, und daß er sich nur deshalb in der Nähe des Schlachtfelds aufhielt, weil er nicht um die Gefahr wußte, die ihm dort drohte. Doch dieses Unwissen würde nicht lange dauern. Wenn Curt jetzt scheitern sollte, würde er wahrscheinlich niemals wieder eine Gelegenheit bekommen, seinen Gegner zu treffen.

Othos scharfe Augen entdeckten ihn zuerst. »Da ist er«, rief der Androide triumphierend. »Ein Androide, genau wie ich. Nur, daß er die Stirn gefurcht hat.«

»Der Projektor ist bereit, mein Junge«, sagte das Gehirn ruhig.

Curt nickte. Zum ersten Mal würde er die erhöhten Mentalfähigkeiten, die Ystal ihm beschert hatte, voll ausnutzen. Und Gorma Haß ahnte von nichts.

Mit donnernden Bremsraketen setzte die Comet auf.

»Ich muß aussteigen«, sagte Curt. »Simon wird wohl mitkommen wollen. Grag und Otho kommen auch mit. Und du, Joan, bleibst besser an Bord.«

»Wir lassen Sie jetzt nicht im Stich«, rief Ki Illok hitzig. »Schließlich ist das hier unser Krieg.«

»Sie bleiben«, sagte Curt sanft.

Ki Illok blickte ihn verblüfft mit offenem Mund an. Dann klappte sein Kiefer wieder zu, ohne daß er etwas sagte. Curt wußte, daß er gehorchen würde.

Otho hatte das Schiff nur wenige hundert Meter vom Mittelpunkt der Kampfhandlungen aufgesetzt. Als Curt und die anderen Future-Leute im Eilschritt nahten, erlosch das Feuer um sie herum. Die Sverd gehorchten den Befehlen Gorma Haß und machten ihre Gegner nieder.

»Um so geringer die Möglichkeit, daß wir versehentlich von einem Irrläuferstrahl getroffen werden«, murmelte Curt. »Gorma Haß seis gedankt.«

Grag trug den Projektor. Dicht hinter ihm schwebte das Gehirn. Curt spürte, daß Simon besorgt war, aber er wußte genau, daß er nichts sagen würde, um Curts Selbstvertrauen nicht zu erschüttern, denn für den kommenden Kampf würde er allen Mut benötigen.

Plötzlich stand die Gestalt eines Erdmenschen vor Curt. Das Wesen grinste bösartig.

»Das Schachtelwesen und seine seltsamen Gefährten«, sagte Gorma Haß. »Du, Rotschopf, warst der falsche Sverd. Ich habe dich eine ganze Weile vergeblich gesucht, aber jetzt …«

Ein Sverd kam näher, von Gorma Haß gerufen. Curts Geist richtete sich sofort auf Gorma Haß. Er sah, wie der falsche Erdmensch ihn erstaunt ansah. Der Sverd, der zwei einander widerstrebende Befehle erhalten hatte, blieb stehen, als warte er auf eine deutlichere Stimme, die ihm sagen würde, was er zu tun habe.

Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Curt das Gefühl, daß sein Geist etwas Greifbares war, wie ein Arm oder ein Tentakel, mit beinahe physischer Kraft. Er spürte, wie Gorma Haß, vom Schock geschwächt, nachgab, spürte, wie sein Gegner von Angst und Schrecken erfüllt wurde. Bald würde der Kampf ein Ende gefunden haben.

»Simon!« rief er. »Leg den Hebel um! Jetzt!«

Der Projektor war auf Gorma Haß gerichtet. Simon machte eine hastige Bewegung, dann rief er verzweifelt: »Halt ihn fest, Curt! Ein Querschläger hat ein Kabel durchgebrannt!«

Gorma Haß erholte sich zusehends von seinem Erstaunen. Curt spürte, wie er sich zu wehren begann, und einen Augenblick lang hatte er ein Gefühl, als ob eine Hand in sein Gehirn hineinlangte und versuchte, es zu erdrücken. Alle, die ihn beobachteten, hätten glauben können, daß er Gorma Haß lediglich anstierte, doch die Anstrengung verlangte seiner Willenskraft das Äußerste ab. Von seiner Stirn begann der Schweiß zu perlen.

»Halt ihn, Chef!« Das war Othos Stimme, besorgt aber ermunternd. »Noch ein paar Sekunden, und ich habe das Ding wieder repariert! Er kann dich nicht umwerfen!«

Othos Finger huschten so schnell, daß die Luft nur noch aus seinen Händen zu bestehen schien. Das ausgebrannte Kabel fiel zu Boden und wurde durch ein anderes ersetzt, das Grag sich hastig aus seinem eigenen Arm gerissen hatte. Grags Arm sank gelähmt herab, doch er schien es kaum zu bemerken. Er blickte voller Sorge die Robotergestalt des Gorma Haß an.

Da gewann Gorma Haß langsam die Oberhand  seine Umklammerung von Curts Geist verstärkte sich, und Curts Willenskraft reichte einfach nicht aus, sie abzuschütteln. Jetzt kämpfte er nicht mehr darum, Gorma Haß zu überwältigen, sondern nur noch, um Zeit zu gewinnen. Zehn Sekunden oder auch nur fünf konnten jetzt über Erfolg oder Mißerfolg entscheiden!

Doch es blieben ihm keine fünf Sekunden mehr. In der Zeit, die eine Gedankenwelle brauchte, um von Gorma Haß Geist in seinen zu gelangen, hörte er seinen Gegner höhnen:

»Du hast deine Kraft überschätzt, Erdmensch! Jetzt bist du hilflos! Ich muß es nur wollen, und schon hörst du auf zu existieren! Ich muß nur …«

Curts Augen weiteten sich  Gorma Haß Gestalt war verschwunden! Er spürte, wie sich sein Geist entspannte und eine Woge der Schwäche ihn übermannte.

»Hol ihn dir, Chef! Er ist weg!« schrie Otho.

Gorma Haß war verschwunden, doch Curts Geist war so geschwächt, daß er nicht einmal mehr dem Sverd Befehle erteilen konnte. Das Wesen blieb weiterhin reglos stehen. Und Grag, der die Situation anscheinend klar erfaßte, hob Curt mit seinem nichtgelähmten Arm vom Boden auf und eilte mit Riesenschritten auf die Comet zu.



*



Curt kam erst mehrere Stunden später wieder zu sich. »Wie geht es dir, mein Junge?« fragte das Gehirn besorgt.

»Ganz gut, ich fühle mich nur ziemlich schwach. Ich bin es nicht gewöhnt, mich so zu fühlen.«

»Das geht vorüber. Du wirst dich schon besser fühlen, wenn ich dir erzähle, daß Gorma Haß Soldaten die Schlacht verloren haben.«

»So, wie sie alle zukünftigen Schlachten verlieren werden«, sagte Ber Del. »Die Hauptgefahr ist gebannt. Die Sverd stellen keine Bedrohung mehr dar, und menschliche Gegner fürchten wir nicht.«

»Nein, dank Captain Future können wir uns jetzt selbst verteidigen«, fügte Hol Jor hinzu.

Ki Illoks Augen schimmerten. »Endlich hört das dauernde Davonlaufen auf. Es wird einmal eine angenehme Abwechslung sein, wenn unsere Feinde das Laufen lernen.«

»Dann ist unsere Aufgabe hier erledigt«, sagte Captain Future. »Und wir machen uns besser auf den Weg nach Sol, um dort nach dem rechten zu sehen.«

»Ja, mein Junge.« Die Augen des Gehirns richteten sich auf Joan. »Aber zuerst müssen wir dafür sorgen, daß Joan zurückkehrt.«

Curt nickte. Dann blickte er Mar Del an und grinste. Der Veganer machte sich betrübt daran, zu gehen.

»Bleiben Sie, Mar Del«, sagte er. »Ich kenne ein veganisches Mädchen namens Varra, das ich Ihnen gerne einmal vorstellen würde.«

Mal Del zuckte verlegen mit den Schultern. »Ich kenne bereits ein veganisches Mädchen, das ich mag, und die ist nicht für mich bestimmt. Ich habe nicht vor, Gorma Haß Fehler zu wiederholen, indem ich hierbleibe, um zu stieren, anstatt mich in Sicherheit zu bringen.«

»Meinen Sie, daß Sie in Gefahr schweben?« fragte Mar Del.

»Ich befürchte, daß ich, wie Gorma Haß auch, meinen ganzen Verstand verlieren werde, wenn ich bleibe.«

Joan lächelte. »Bleiben Sie, Mar Del. Ich verspreche Ihnen, daß ich bald Ihre Sprache sprechen werde. Und ich glaube  versprechen kann ich es zwar nicht, aber ich glaube, daß ich Sie sehr lieben werde, wenn Captain Future fort ist.«

Es verging jedoch noch ein weiterer Tag, bevor der mentale Austausch von Joan und Varra beendet war. Kurz darauf jagte die Comet mit den Future-Leuten durchs vierdimensionale All, mit Kurs auf ihr eigenes Sonnensystem.

»He, Chef!« rief Otho. »Langsam kann ich die falschen Sonnen auch ohne Instrumente von den richtigen unterscheiden.«

»Ausgezeichnet!« sagte das Gehirn schnarrend. »Das wird uns sehr nützen, wenn wir zum Deneb reisen, um den Ursprung der humanoiden Rassen zu erforschen.«

Othos Augen glitzerten. »Das wird eine Reise! Wenn …«

Da stieß Grag einen dröhnenden Schrei aus. »Das da vorn ist eine echte Sonne, keine falsche! Blick gefälligst auf die Instrumente, du aufgeblasener Klumpen Ersatzgummi!«

Curt lächelte. »Eines Tages werden wir zum Deneb fliegen, Otho, aber jetzt noch nicht. Vorher müssen wir noch eine Menge erledigen.«

Die anderen Future-Leute errieten seine Gedanken und stimmten ihm zu. Joan Randall in Gestalt einer blauhäutigen Veganerin bei sich zu haben, war eine Sache. Eine ganz andere Sache hingegen war es, sie so wiederzusehen, wie sie wirklich war. Selbst das Gehirn, das schon lange fast keinerlei menschliche Regungen mehr kannte, konnte das verstehen, und Grag, der nie welche gehabt hatte, ebenso.

Die Comet jagte mit donnernden Aggregaten dahin. Otho betätigte einen Schalter, und das vierdimensionale Universum verschwand hinter ihnen. Vor ihnen lag eine gleißende gelbe Sonne. Ein schwarzer Fleck hob sich vor ihrer Oberfläche ab. Das konnte Jupiter sein.

Es war ein ziemlich kleines Sonnensystem, aber auch ein bemerkenswert angenehmes.

Es war wunderbar, dachte Curt, nach Hause zu kommen.



ENDE
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